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Der LocarnoPakt zerriſſen!
Die Erkenninis der verfehlten Verſtändigungspolitik

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 25. Februar.

Die Veröffentlichung des Wortlauts des frunzsſiſch belgiſchen
Militärabkommens hat in Berliner politiſchen Kreiſen das aller
größte Aufſehen erregt. Von Berliner zuſtändiger Stelle wird
rklärt, es ſei ſeit dem Jahre 1920 bekannt, daß ein franzöſiſch
jelgiſches Militärabkommen im Zuſammenhang mit dem franzöſſch
jelgiſcher Freundſchaftsvertrag abgeſchloſſen worden ſei. Man will
z jedoch nicht glauben, daß nach dem Abſchluß des Locarno Vertrages

och zu dem Militärabkommen ein Zuſatzabkommen abge-
chloſſen worden ſei. Die Reichsregierung, ſo wird erklärt, werde der

Frage ihre größte Aufmerkſamkeit widmen.
Tatſächlich würde, wenn über das eindeutig gegen Deutſchland

gerichtete Militärabkommen hinaus noch nach Locarno ein Zuſatz
bkommen geſchloſſen ſein würde, dies eine glatte Vernichtung
r Locarnoabmachungen durch Frankreich und Belgien bedeuten. Es

anzunehmen, daß die Reichsregierung genaue Aufklärung
über dieſe Angelegenheit fordern wird.

c

Die ausführlichen Bemerkungen der Berliner Abendblätter
piegeln deutlich den tiefen Eindruck wider, den die Ent
jüllungen über die geheimen franzöſiſch belgiſchen Militär
jbmachungen in der deutſchen Oeffentlichkeit gemacht haben. Die
cht heit der Enthüllungen wird nirgends ernſtlich bezweifelt. Als

pradezu ungeheuerlich empfindet man es allgemein, daß ſogar
ch Locarno der eigentliche Militärvertrag nicht nur nicht aufge
oben, ſondern noch durch Zuſatzabmachungen er g änzt wurde. Als
zcht be denklich empfindet man auch die Rolle die England

n dieſen Abmachungen zugedacht iſt. Vielfach wird der in die Augen
pringende Vergleich gezogen zwiſchen den jetzigen Abmachungen und
enen, die auch vor dem Kriege beſtanden, während doch England an
jeblich wegen der Verletzung der belgiſchen Neutralität in den
rieg gezogen ſein will. Die jetzt veröffentlichten Verträge enthalten
her eine Spitze nicht nur gegen Deutſchland, ſondern, abgeſehen
on Jtalien und Spanien, ganz eindeutig auch gegen das neutrale
dolland.

Faſt durchweg kommt in den Berliner Blättern zum Ausdruck,
aß das Geheimabkommen unvereinbar mit den Friedens-
arantien von Locarno iſt und den vollſtändigen Bruch des

1 Locarno abgeſchloſſenen Vertrages darſtellt. Recht intereſſant
nd dabei die Ausführungen der Abendausgabe des „Vorwärts“,
r u. a. hervorhebt: „Es kann unmöglich ſo weitergehen, daß
tankreich und Belgien mit der einen Hand Deutſchland freundlich
je Hand ſchütteln, mit der anderen Hand aber ſich gegen dasſelbe

eutſchland die Revolver eines Kriegsbündniſſer
ureichen.“ Das Hauptblatt der ſozialdemokratiſchen Partei, das
her führend und tonangebend für eine Verſtändigung mit
m Weſtmächten eintrat, muß alſo auf dieſe Weiſe zugeben, daß die
ſamte Verſtändigungspolitik einen Jrrtum darſtellt und die
nze Arbeit der vergangenen Jahre völlig vergeblich war.
s werden die ſozialdemokratiſchen Leſer zu dieſer Erkenntnis
n, werden ſie nun endlich einſehen, daß ſie Jahre hindurch
ie geleitet worden ſind? Werden ſie jetzt endlich erkennen,
j die von ihren Führern verfolgte Politik geradezu ein Ver

tech en am deutſchen Volke darſtellt? Und doch gibt es trotzdem
mer noch Kreiſe, die ſelbſt angeſichts der Ungeheuerlichkeit der
iltäriſchen Abmachungen es fertig bringen, eine Entſchuldi-
ung für Frankreich zu finden. Die „Voſſiſche Zeitung“agt es, zu ſchreiben: „Wir ſind natürüch weit davon ent

ernt, in dieſen Aufmarſchplänen eine akute Bedrohung der deut-
n Sicherheit zu erblicken.“ Dergleichen Menſchen iſt beim beſten

illen nicht zu helfen. Selbſt das Berliner Tageblatt'“,
bisher ſonſt immer die Politik der Weſtmächte zu recht

rtigen verſtand, muß diesmal bekennen: „Die Welt hat ſchon
mal erlebt, an dem Beiſpiel der Abmachungen zwiſchen dem
nzöſiſchen und dem engliſchen Generalſtab von 1912, welche Be
utung ſolche Handlungen der Militärs gewinnen können. Eine
reführung der öffentlichen Meinung iſt in dieſer Beziehung nicht
ehr möglich.“

Entrüſtung in Holland
Telegraphiſche Meldung.)

Amſterdam, 25. Februar.

die Veröffentlichung des geheimen belgiſch- franzöſiſchen Militär
mmens hat in Holland großes Aufſehen erregt. Jn amt-

Kreiſen wird die Echt heit des Schriftſtückes kaum bezweifelt.
Regierung hat ſich ſofort mit dem in London weilenden Außen-

iſter in Verbindung geſetzt. Jn der holländiſchen Preſſe hat vor
n die Mitteilung, daß im Falle eines Krieges ein Durch

ärſch durch Limburg geplant ſei, große Entrüſtung hervor
en.

Das „Handelsbladet“ ſchreibt u. a.: Das Abkommen zeige
einen großen Mangel an Vertrauen in den Völkerbund, der nach
dem LocarnoPakt um ſo tiefer bedauert werden müſſe. Die Aus
legung, die die Generalſtäbe dem Abkommen im Jahre 1927 gaben,
ſe ein Beweis dafür, wie gefährlich die Auslegung ſolcher Ab-
machungen in den Händen der Militärbehörden werde, die ſofort alle
ſtrategiſchen Vorbereitungen träfen und ſich, wenn es ihnen vorteil-
haft dünke, nicht ſcheuten, die Neutralität anderer Länder zu ver
le tz en. Holland habe ernſte Veranlaſſung, energiſch dagegen Ein-
ſpruch zu erheben, zum Schlachtopfer eines Krieges zwiſchen
Belgien, Frankreich und Deutſchland zu werden. Das wenigſte, was
man von Frankreich und Belgien verlangen könne ſei, daß ſie ihre
Generalſtäbe verleugneten und deutlich erklärten, das Ab
kommen von Brüſſel ſei als ein reiner Verteidigungsvertrag aufzu-
faſſen, dem niemals ein Neutraler zum Opfer fallen ſolle.

Das ſozialiſtiſche „Het Volk“ begrüßt die Veröffentlichung des
Geheimabkommens, das die Gefahr des Militarismus wieder
einmal deutlich mache. Jm tiefſten Frieden werde von Belgien,
England und Frankreich vereinbart, daß bei einem neuen Kriege
die Neutralität Hollands in grober Weiſe verletzt werden
ſolle.

Der überflüſſige Völkerbund
Telegraphiſche Meldung.)

Genf, 25. Februar.
Zu dem militäriſchen Geheimabkommen zwiſchen Frankreich und

Belgien kann hinſichtlich der den beiden vertragſchließenden Regie
rungen obliegenden Pflichten zur Anmeldung und Veröffentlichung
jeder Art von Vertrag und Abkommen beim Sekretariat des Völker
bundes feſtgeſtellt werden, daß in den Archiven lediglich ein Note n-
austauſch zwiſchen der franzöſiſchen und belgiſchen Regierung
vom Jahre 1920 angemeldet und veröffentlicht worden iſt, nicht jedoch

das militäriſche Abkommen ſelbſt, von dem in dem Notenaustauſch

die Rede iſt, geſchweige denn das geheime Auslegungs-
protokoll von 1927.

Von ſeiten des Völkerbundes aus könnte ſich nunmehr die Frage
erheben, ob die beiden Regierungen den ihnen nach Artikel 18 des

Völkerbundspaktes obliegenden Pflichten der Veröffentlichung
und Anmeldung der Verträge beim Völkerbund nachgekommen ſind.
Der Artikel 18 beſtimmt ausdrücklich, daß jeder Vertrag oder jede
internationale Verpflichtung beim Völkerbund ange meldet oder
veröffentlicht werden muß und ohne dem keine verpflichtende
Kraft bedingt. Die Völkerbundsverſammlung hat ſich bereits in den
Jahren 1921 und 1922 eingehend mit der Auslegung dieſes Artikels
befaßt und den Jnhalt dieſes Artikels en ger ausgelegt, indem
ausdrücklich die Verpflichtung zur Anmeldung und Veröffentlichung
jeglicher Art internationaler Abkommen feſtgeſtellt wurde. So-
weit von ſeiten des Völkerbundes eine Nachprüfung dieſer Angelegen-
heit in Frage kommt, dürfte es ſich zunächſt um die formale Prüfung
handeln, ob die beiden Regierungen berechtigt waren, lediglich den
Notenaustauſch beim Völkerbundsſekretariat zu veröffentlichen und
das Militärabkommen zu ver ſchweigen.

Beſonderes Aufſehen hat übrigens in Genf die Beſtimmung
des Auslegungsprotokolls zu dem Militärabkommen von 1927 erregt,
in dem von einem Durchmarſch durch holländiſches Gebiet, ſomit
einem Bruch der holländiſchen Neutralität, geſprochen wird.

„An Frankreich gebunden“
Telegraphiſche Meldung.)

Brüſſel, 25. Februar.

Die belgiſchen Morgenblätter bewahren über die Veröffentlichung
des Textes des franzöſiſch-belgiſchen Militärabkommens Still-
ſchweigen. (1) Nur zwei flämiſche Zeitungen, u. a. „Die
Schelde“, betonen, daß, wenn der Teyt echt ſei, dies nur beweiſe, daß
Belgien vollkommen an Frankreich gebunden ſei. Jm
anderen Falle aber müſſe die Regierung alles tun, um Klarheit in
dieſe Angelegenheit zu bringen. Ein flämiſcher Abgeordneter wird
bei der Regierung eine Anfrage über das Abkommen einbringen.

Die belgiſchen Regierungskreiſe haben ſich Montag früh
eingehend mit der Veröffentlichung des Wortlautes des franzöſiſch-
belgiſchen Militärbündniſſes beſchäftigt. Jm belgiſchen Außenminiſte-
rium erklärt man, daß der Wortlaut eine große Phantaſie ſei.
Die amtliche Mitteilung lautet: Es genügt, einen oberflächlichen
Blick auf die Veröffentlichung der holländiſchen Zeitung zu werfen,
um zu verſtehen, daß es ſich um eine grobe Fälſchung handelt (7)
Die belgiſche Regierung hat wiederholt genaue und austrührliche
Aufklärung über den franzöſiſch-belgiſchen Militärvertrag gegeben
Es genügt, an die Erklärungen des ehemaligen Außenminiſters
Vandervelde zu erinnern, er er am 16. November 1927 vor dem
Parlament abgab und an den Brief Jaſpars, den dieſer am
26. Januar 1928 an den Vorſitzenden der Gemiſchten Militärkom-
miſſion richtete. Die Note des Außenminiſters ſchließt mit einem
Tadel gegen das „Utrechtſch Dagblad“, deſſen Ziel es augenſcheinlich
ſei, die belgiſch-holländiſchen Beziehungen zu ſtören.

Die Diplomaten verlaſſen Kabul
Widerrechtliche Zurückhaltung von Deutſchen

Der türkiſche und der perſiſche Geſandte beabſichtigen
in Kabul zu bleiben, während über die Abſichten der Sowjet-
vertretung nichts bekannt iſt.

Vor der Zurückziehung der europäiſchen diplomatiſchen Ver-

Lelegraphiſche Meldung.)
London, 25. Februar.

Durch fünf Flugzeuge der britiſchen Militärflugſtreitkräfte in
Jndien ſind am Sonntag 27 Mitglieder der europäiſchen
Geſandtſchaften in Kabul nach Peſchawar zurückbefördert worden
Sie umfaßten das geſamte Perſonal der franzöſiſchen und
italieniſchen Geſandtſchaft und einige Mitglieder der bri-
tiſchen diplomatiſchen Vertretung. Die zurückgebliebnen Ange-
hörigen der britiſchen Geſandtſchaft ſollen am Montag nac Jndien
zurückgebracht werden.

Trotz dem Beginn der Räumung iſt der deutſche Generalkonſul
in Kalkutta, Baron von Pleſſen, im Flugzeug von Peſchwawar
nach Kabul gebracht worden. Die Reiſe im Augenblick der voll
ſtändigen Räumung von Kabul hängt mit der Mitteilung eines
kürzlich aus Kabul ankommenden Deutſchen zuſammen, daß zwiſchen
Habibullah und einigen Deutſchen, die unter Amanullah bei der
Regierung beſchäftigt waren, Schwierigkeiten entſtanden
ſeien. Habibullah habe die Abreiſe dieſer Deutſchen aus Kabul bis
zur Klärung der Angelegenheit unterſagt. Baron Pleſſen
hofft, die Schwierigkeiten zu beſeitigen. Die Räumungsaktion wird
mit allem Nachdruck durchgeführt werden.

Generalkonſul Baron von Pleſſen war zur Vertretung des
erkrankten deutſchen Geſandten Feigel in Kabul eingetroffen.
Der Geſundheitszuſtand Feigels ſoll ſich gebeſſert haben.

Zu der Zurückziehung der diplomatiſchen Vertretungen aus Ka
bul berichten die „Times“ halbamtlich, daß hierdurch eine Aenderung
der britiſchen Politik gegenüber Afghaniſtan nicht eintreten werde.
Die Zurückziehung erfolge weniger aus der Furcht vor Unbergriffen
oder aus Sorge um die perſönliche Sicherheit der diplomatiſchen
Vertretung, doch ſehe die britiſche Regierung keinen Nutzen mehr
darin, eine Geſandtſchaft in einem Lande zu unterhalten, das keine
anerkannte Regierung beſitze. Sie wünſche die Politik der Nicht-
einmiſchung in die inneren Angelegenheiten Afghaniſtans aufrecht
zuerhalten und zu vermeiden, daß ein Eingreifen zu Gunſten ſeines
diplomatiſchen Vertreters notwendig werden könnte-

tretungen hat, wie der diplomatiſche Korreſpondent des „Obſerver“
berichtet, eine Meinungsaustauſch zwiſchen den europäiſchen
Mächten ſtattgefunden, in deſſen Verlauf die Mächte zu der Ueber-
zeugung kamen, daß die Beibehaltung der Geſandtſchaften keinen
Zweck habe, während auf der anderen Seite die Sicherheit der Ge
ſandten und des Perſonals ernſtlich gefährdet ſei. Jm
Hinblick auf die perſönliche Gefahr werden auch alle Flüge der
britiſchen Flugzeuge geheimgehalten.

Berlin, 25. Februar.

Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, iſt es der peutſchen
diplomatiſchen Vertretung in Kabul nicht gelungen, ſämtliche in
Kabul befindlichen Deutſchen abzutransportieren. Acht Deutſchen
iſt die Ausreiſegenehmigung nicht erteilt worden, während
18 Deatſchen, denen die Genehmigung zur Ausreiſe gegeben worden
war, von den Engländern erklärt wurde, ſie könnten nicht trans-
portiert werden, da keine Flugzeuge mehr zur Verfügung ſtänden.
Der deutſche Geſandte in Kabul hat inzwiſchen Afghaniſtan ver
laſſen. An ſeine Stelle iſt Generalkonſul von Pleſſen
getreten.

Kabinettsrat zur Landwiriſchaftsnot
Telegraphiſche Meidung.)

Berlin, 25. Februar.
Amtlich wird mitgeteilt: Unter dem Vorſitz des Reichskanzlers

befaßte ſich das Reichskabinett am Montag in erſter Ausſprache mit
den Vorſchlägen des Reichsminiſters für Ernährung und Landwirt-
ſchaft zur Be hebung der Notſtände der deutſchen
Land wirtſchaft. Beſchlüſſe wurden noch nicht gefaßt. Die
Beratungen werden fortgeſetzt



Zweiter Anterausſchuß in Paris
Zur Beratung der Sachlieferungen Vorläufig keine Vollſitzung

Telegraphiſche Meldung.)
Paris, 25. Februar.

Die Vollſitzung der Sachverſtändigen am Montag vormittag ſollte
die Entſcheidung über den weiteren Arbeitsplan der Konferenz

bringen. Der mit der Ausarbeitung beauftragte Fünfer- Ausſchuß
legte jedoch auch Montag keinen eindeutigen Arbeitsplan vor, ſtatt

deſſen zwei Alternativen, die ſich beide mit der Frage be
ſchäftigen, unter welchen Bedingungen ein Teil der Annuitäten ge

ſchaffen werden kann, während die Frage, ob überhaupt Annuitäten
in zwei Teile, in einen geſchützten und einen ungeſchützten, geteilt

werden können, bereits grundſätzlich in poſitivem Sinne ent-
ſchieden iſt, immer vorausgeſetzt, daß man ſich zum Schluß der

Konferenz über die Höhe der Annuitäten einigt. Die beiden Alter
nativen ſehen

zwei verſchiedene Schutzvorſchläge

für einen Teil der Annuitäten vor. Der Streit um die Auswahl der
beiden Alternativen gilt vor allem der Frage, in welchem Umfange
Deutſchland an dem neuen Transferausſchuß beteiligt ſein ſoll.
Mit der Verantwortung, die der deutſchen Regierung durch den Ein
tritt in den neuen Transferausſchuß aufgebürdet würde, müßten
allerdings weitgehende Rechte den deutſchen Vertretern zuge
billigt werden. Dieſe Rechte müßten bereits jetzt bei den gegen
wärtigen Verhandlungen genau umriſſen werden. Die Vollſitzungen
ſind vorläufig ausgeſetzt, bis ſie der Vorſitzende, Owen Young,
erneut einberuft.

Um die Zeit der im Fünferausſchuß nicht vertretenen Sachver-
ſtändigen nicht unnütz zu vergeuden, iſt gleichzeitig auf Vorſchlag des
Vorſitzenden

ein Sachlieferungsausſchuß
als zweiter Unterausſchuß eingeſetzt worden, zu deſſen Vorſitzenden
der Amerikaner Perkins beſtimmt wurde. Dieſem Sachlieferungs-
ausſchuß wird je ein Vertreter einer jeden Abordnung angehören, von
deutſcher Seite Dr. Vögler.

Die Einſetzung des Sachlieferungsausſchuſſes hat eine Vorge-
ſchichte. Die zwiſchen den Engländern und Franzoſen beſtehenden
Meinungsverſchiedenheiten über den Nutzen der Sachlieferungen
haben hinter den Kuliſſen den Sachverſtändigenkonferenz zu ſcharfen
Meinungsverſchiedenheiten geführt, wobei die Engländer
ihren ablehnenden Standpunkt den Sachlieferungen gegenüber zum

Ausdruck brachten, während die Franzoſen, die an und für ſich ſicher
lich auch keine allzu großen Freunde von übermäßigen Sachlieferungen
ſind, immerhin einen poſitiveren Standpunkt als die Engländer
einnahmen.

Zu der Teilung der deutſchen Annuitäten
in einen geſchützten und einen ungeſchützten Teil iſt grundſätzlich zu
bemerken:

Bei den getrennten Auffaſſungen über die Bildung eines neuen
Transferausſchuſſes handelt es ſich im weſentlichen um Zuſtändä g
keitsfragen, d. h. um die Beteiligung Deutſchlands und der
Alliierten am Ausſchuß, weiterhin um die ſchwierige Frage, ob der
Ausſchuß ſehr weitgehende oder begrenzte Voll machten erhalten
ſoll. Der deutſche Standpunkt neigt der Auffaſſung zu, daß die Zu
ſtändigkeiten möglichſt weit gehalten werden ſollen, während auf
alliierter Seite andere Stimmen laut wurden. Man denkt ſich im
übrigen den Ausſchuß nicht als eine ſtändig tagende Organiſation,
ſondern als ein von Fall zu Fall einzuberufendes Schutzorgan.
Der vom Trangsferſchutz freigelaſſene Teil der Annuitäten ſoll auf

die Summen beſchränkt werden, die auf die Kommerzialiſierung und
Mobiliſierung der deutſchen Schuld verwandt werden würden.

Die Kommerzialiſterung der deutſchen Schuld

könnte auf zweierlei Art erfolgen:
Einmal, indem deutſche Kriegsentſchädigungs- Schuldverſchreibungen

an den Weltbörſen Privaten zugänglich gemacht würden, oder aber,

indem die Gläubigerländer Deutſchlands ihre eigenen Schuldver-
ſchreibungen in deutſche Kriegsentſchädigungs- Schuldverſchreibungen
umtauſchten, für die Deutſchland dann Zinszahlung und Amortiſation
zu tragen hätte.

Die Franzoſen würden es außerdem gern ſehen, wenn durch die
Kommerzialiſierung der Teil der deutſchen Schuld flüſſig gemacht

Heldenehrung des Volksbundes der
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 25. Februar.

Die vom Volksbund Deutſcher Kriegsgräber-
fürſorge am Sonntag im Reichstag veranſtaltete Gedenkfeier
für die im Weltkrieg Gefallenen nahm einen äußerſt würdigen
Verlauf. Unter den Teilnehmern bemerkte man die Spitzen der
weltlichen und kirchlichen Behörden und Parlamentarier aller Par-
teien. Die feſtliche Verſammlung wurde umſäumt von den Abord-
nungen der ſtudentiſchen Korporationen mit ihren
Fahnen, die einen ſtarken Ring um den ganzen Saal bildeten. Die
Fahnenabordnungen der Reich swehr nahmen hinter der Redner

e

Am Mittwoch beginnen wir mit dem Abdruck des Romans

„Jm Krug zum grünen Kranze“
von

Dictor Fleiſcher

Der Verfaſſer, einer der beſten neuzeitlichen Erzähler Oeſter
reichs, wurde 1920 mit dem Bauernfeld-Preis ausgezeichnet. Der
Roman „Jm Krug zum grünen Kranze“ führt in das Milieu einer
Kleinſtadt, deren Menſchen lebensecht verkörpert ſind. Helle Lichter

der Jronie, der Satire und eines goldenen Humors umſpielen all
die vielen lebenswahren Ausſchnitte, und höchſt beluſtigend wirkt
hierbei die im Mittelpunkt ſtehende ſchließliche Rettung des „Haupt-
helden“ aus dieſer auch ihm bedenklich bedrohenden Enge in die be-
freiende Luft GroßWiens.

tribüne Aufſtellung. Punkt 12 Uhr erſchien Reichspräſident von
Hindenburg, um in der Ehrenloge zwiſchen dem Vizepräſidenten
des Reichstages, von Kardorff, und dem Reichsinnenminiſter
Severing Platz zu nehmen. Jn ſeiner Begleitung befanden ſich
Reichswehrminiſter Groener, Admiral Raeder und ein Ver-
treter des Chefs der Heeresleitung. g

Die Gedenkrede hielt der Präſident des Volksbundes, Reichswehr
miniſter a. D. Geßler. Er erinnerte daran, das ſeit dem

würde, den ſie erſt nach Ablauf von 30 Jahren von Deutſchland zu
erhalten hoffen. Die Franzoſen gehen im Gegenſatz zu den Ve.
ſtimmungen des Verſailler Vertrages und des Dawesvertrages davon
aus, daß die Kriegsentſchädigungen Deutſchlands ſich nicht nur auf
80 Jahre, ſondern

auf eine ſehr viel längere Zeit

erſtrecken ſollen. Da es ihnen aber fraglich erſcheint, wie ſich die
politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe in 80 Jahren geſtalten
werden, möchten ſie gern dieſen Teil der deutſchen Schuld, der in einer
ſo ungewiſſen Zukunft fällig wird, durch eine Flüſſigmachung ſchon
jetzt erhalten. Nach Anſicht der deutſchen Sachverſtändigen dürfte
das Verhältnis zwiſchen geſchütztem und ungeſchütztem Teil der
Kriegsentſchädigung ſich etwa ſo geſtalten, daß der geſchützte Teil auf
jeden Fall großer ſei, wenn nicht ſogar ein Mehrfaches des
ungeſchützten Teiles darſtellen müßte. Abſchließend ſei bemerkt, daß
über die Höhe der deutſchen Jahreszahlungen und über die Zahlungs-
dauer bisher keine grundſätzlichen Beſprechungen ſtattfanden, daß
aber in informativen Geſprächen der einzelnen Mitglieder der Ab
ordnungen die Frage der Art der Kommerzialiſierung der deutſchen
Schuld bereits erörtert wurde, ohne daß auch hierbei Zahlen

genannt wurden. en a
Die GefallenenGedenkfeier in Berlin

Kriegsgräberfürſorge im Reichstag
Sturz des alten Reiches, der Heimkehr der Truppen und der Unter

zeichnung des Verſailler Vertrages zehn Jahre vergangen
ſeien, zehn Jahre in denen das Deutſche Reich um die Wiederauf-
richtung ſeines Staates und nationalen Lebens, um einen neuen
Geiſt der Volksgemeinſchaft, gekämpft habe. Man könne, ſo betonte
der Redner,

unſere Vergangenheit nicht verleugnen.

Wir müßten uns anſtändig und ehrlich mit ihr auseinanderſetzen.

Dazu gehöre aber auch das Schickſal unſerer Toten im Welt.

kriege und ihre heroiſche Leiſtung. Jn vertrauensvoller
Zuſammenarbeit mit dem Auswärtigen Amte und den Behörden der
fremden Länder ſuche der Volksbund ſeiner Aufgabe, die Kriegs
gräber äußerlich würdig zu halten, gerecht zu werden. So wichtig
dieſe Dinge für das deutſche Anſehen und für den Troſt von
Millionen ſeien, ſo müßten wir doch auch durch die Pflege des Ge-
denkens unſerem Volke und ſeinen neuen Staate ſittliche Werte
lebendig erhalten, den Geiſt der Treue, der Hingebung und
des Opfers, ohne die auf die Dauer keine große Sache gedeihen
könne, und eine große und heilige Sache ſei die Auferſtehung des

Volkes zur Freiheit und Gleichberechtigung im Kreiſe
der Völker.

Mit dem gemeinſamen Geſange des Deutſchlandliedes ſchloß
die Gedenkfeier. Jm Anſchluß daran ſchritt Reichspräſident von
Hindenburg auf dem Platze der Republik vor der Freitreppe des
Reichstages die Front einer Reichswehrkompagnie ab. Bei ſeiner
Abfahrt wurden dem Reichspräſidenten ſtürmiſche Huldi-
gungen der zahlreich verſammelten Menge zuteil.
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Fortſchritt und Wiederkehr in der Pädagogik
Vortrag von Privatdozent Dr. Wichmann in der Kantgeſellſchaft.

Den letzten der Vorträge dieſes Winters hielt in der Orts-
gruppe Halle der Kantgeſellſchaft deren Vorſitzender, der hieſige
Privatdozent Dr. Wichmann. Er wies einleitend darauf hin, daß
gerade heute eine allgemeine Teilnahme für pädagogiſche Fragen
feſtzuſtellen ſei, wobei aber auch gelegentlich Bedenken auftauchten,
ob nicht gerade bei dieſer Diſziplin die Praxis allein ausſchlag-
gebend ſei.

Mit der Formulierung Fortſchritt und Wieder-
kehr“ ſtellte der Vortragende gerade das heraus, was gegenden Charakter der Paädagogir und Wiſſenſchaft zu
ſprechen ſcheint. Denn die hundertfältige Wiederkehr mancher
Bildungsprinzipien, etwa des Prinzips der formalen Bildung oder
des Realismus läßt mit der Frage nach dem Weſens und Haltungs-
charakter der Pädagogik die Frage auftauchen, wie wir uns zu
dieſer eigentümlichen Bewegtheit des pädagogiſchen Lebens ſtellenſollen. bei wies Dr. Wichmann darauf i daß auch in der
Philoſophie wenn auch in begrenzterem Maße eine ähnliche
Tendenz zur Wiederkehr zu finden ſei.

An verſchiedenen Beiſpielen legte der Vortragende dann dar,
in welcher Weiſe eine ſolche Antithetik von Fortſchritt und Wieder-
tehr ein Wertgefühl anknüpfen könne. Jm einzelnen führte er
etwa folgendes aus: Der Anhänger einer weltanſchaulich-politiſchen
Parteimeinung, etwa der Marxismus, urteilt mit größter Beſtimmt-
heit über alle Dinge und Verhältniſſe, die ihm entgegentreten. Er
empfindet das viel zurückhaltendere und unſichere Urteil der nicht
parteipolitiſch Gebundenen als eine Schwäche, eine überwundene
Vorſtufe. Er hat jetzt den feſten Punkt gefunden, von dem aus er
mit innerer Gewißheit urteilt. Und ebenſo hat der Jugendliche in
einem beſtimmten Entwicklungsſtadium das ſichere Gefühl, daß er
von ſeinem erarbeiteten Standpunkt aus alle Dinge beurteilen
könne, ein Selbſtgefühl, das vor allem der Jugendbewegung eigen
iſt. Das Gefühl, alles auf die freiheitliche Aus
bildung der eigenen Perſönlichkeit zu ſetzen, vermag
dieſe weſentlich zu fördern. Darin liegt aber der eigentliche Sinn
für das Problem der Wiederkehr. Denn gerade, daß der Betreffende
alles auf ſich ſelbſt ſetzt, bedingt, daß dabei vieles
Wiederkehrende unterläuft. Der Umſtand, daß ſolche
Neuerer aber ihr ganzes Wertgefühl in eine Richtung werfen, iſt
weſentlich für ihre Durchbildung.

Als Jnbegriff aller Weisheit wird es oft erklärlich, auch im Schüler
ſelbſt die antithetiſche Denkweiſe zu fördern. Die ſchöpferiſche
Haltung erſcheint als maßgebendes Prinzip. Da-
durch ſteigert ſich aber die Möglichkeit der Wiederkehr, auch der un-
fruchtbaren. Dieſe ſubjektiviſtiſche Tendenz, wer dende Menſchen
im Gegenſatz zum fertigen Menſchen zu dem Maßgeblichen zu
machen, bedarf aber einer kritiſchen Prüfung.

gibt zwei Arten, das Weſen des Schülers maß
ebend zu machen gegenüber dem Beſtand des

leberlieferten, eine naturaliſtiſche und eine idealiſtiſche.

Die naturaliſtiſche Methode glaubt, daß man dem Schüler
nur den Geſamtbeſtand des Wirklichen zu geben braucht, dann finde
er ſchon das Richtige ſelbſt; daher wird das Sinnliche und Anſchau-
liche immer wieder in den Vordergrund geſtellt. Verkannt wird da
bei aber, daß die „Natur“ dem Kinde doch immer irgendwie ge
boten werden muß, daß alſo oft ſchon eine Theorie von der
Natur hineingetragen wird.

Aehnlich einſeitig ſtellt die idealiſtiſche Auffaſſung
alles ab auf das innere Erleben des Kindes ſelbſt, mag ſich der
Unterricht als Arbeits-, Geſamt- oder Erlebnisunterricht bezeichnen.
Es iſt falſch, wenn das Kind allein auf ſich ſelbſt zurückgedrängt
wird, um die Werte aus ſich ſelbſt herauszuholen. Jhm müſſen
reine, geſchloſſene, große Werte geboten werden. Gerade auch im
Reifealter, in dem ſich ſowieſo eine ſtarke Wendung auf das eigene
Selbſt vollzieht, muß dieſes mit fremden Werten durch-
drungen werden. Es iſt nicht richtig, die ſubjektiv wartende
Stellungnahme des Schülers im kulturkundlichen Unterricht alsletztes Sie zu bezeichnen. Solche Stellungnahme bedeutet nicht

Arbeit, ſondern Austauſch von Menſch zu Menſch, der außerordent-
lich wichtig iſt, aber nicht dahin gewertet werden darf, daß die Be
deutung einfacher ſachlicher Arbeit unterſchätzt wird!
Der Wert der Autoritativen muß durchaus neben dieſer
Selbſtentfaltung betont werden.

Nachdem der Vortragende ſo die Bedeutung des Wieder-
kehrenden in der Pädagogik in ſeinem Zuſammenhang mit der
ſubjektiviſtiſchen Lehre aufgezeigt hatte, ſtellte er am Schluß die
Frage, wie es wirklich um den Fortſchritt in der
Pädagogik, vor allem in der Gegenwart, ſtehe. Er
meinte, daß der Pädagoge nicht peſſimiſtiſch ſein dürfe, daß ſich aber
auch tatſächlich gerade in den letzten zehn Jahren ein unverkennbarer
Fortſchritt zeige. Er ſieht dieſen in der Entwicklung von der neuen,

r Auffaſſung her auf gegenſtändlicheerte hin. Darin liege auch gleichzeitig eine Wiederkehr nach
einer Richtung, wie ſie ſchon bei Plato und dem vielgeſchmähte.i
Herbart zu erkennen ſei. Das Neue daran ſei, daß einerſeits das
Gegenſtändliche, andererſeits das Perſönliche berückſichtigt werden

ſollen. Dr. Schade.
Wettbewerb um den Braunſchweiger Jntendantenpoſten. Jn

einer Verwaltungsausſchußſitzung des Braunſchweigiſchen Landes-
theaters, an der Vertreter des Staatsminiſteriums, des Landtages,
des Rates der Stadt und der StadtverordnetenVerſammlung teil
nahmen, wurde die Wahl des Nachfolgers über den zurückgetretenen
Jntendanten Prof. Dr. Neubeck erörtert, der ab 1. Auguſt die künſt
leriſche Leitung der Mitteldeutſchen Rundfunk A.G. in Leipzig über
nimmt. Jn der Sitzung wurde mitgeteilt, daß ſich weit über
30 Bewerber für dieſen Poſten beworben haben (darunter auch
der halleſche Jntendant Dietrich), obgleich der Poſten bisher nicht
ausgeſchrieben wurde. Von einer Ausſchreibung ſoll auch abgeſehen
werden. Man will an einige Bewerber herantreten, zumal ſich einige
bekannte Perſönlichkeiten um den Poſten beworben haben.

Beſucht das Moritzburgmuſeum!

Halle beſitzt, und es erſcheint notwendig, immer wieder darauf
hinzuweiſen, zwei ideale Stätten der Kunſtpflege. Jm Norden
der Stadt hat im Fuße der Burg Giebichenſtein die weithin in
Deutſchland bekannte und anerkannte Halleſche Kunſtgewerbeſchule
ihr Lager aufgeſchlagen. Das iſt die tätige Kunſtpflege, die Neues
lehrt und Neues ſchafft. Die hegende Kunſtpflege, Aufgabe des Mu-
ſeums, hat zwar immer noch beſchränkt Raum gefunden in
der Moritzburg. Aber es iſt merkwürdig, wie ſehr es den meiſten
Menſchen Ueberwindung koſtet, ein Muſeum aufzuſuchen. Da ſpuken
Vorſtellungen von verſtaubten Antiquitäten, von gegenwartsloſen
Dingen und beziehungsleeren Formen, von ſchwarz gewordenen
Bildern und zerbrechlichen Möbeln, von öden Reihen paradierender
Schaukäſten, von Benommenheit und und Kopfſchmerzen. Gewiß
Zweck jedes Muſeums iſt es, zu ſammeln und auszuſtellen, aber doch
nur, um koſtbares Kulturgut der Allgemeinheit zu erhalten und zu
gänglich zu machen. Alte Kunſt als Quell ſteter Freude, zur
Erziehung eines geſunden Urteils, zur Vertiefung des ſeeliſchen
Empfindens, zur Erkenntnis des menſchlichen Levens, neue Kunſt
zur Erweckung geiſtiger Lebenshaltung der Gegenwart und zur Ent
faltung neugzeitlichen Kulturwillens. Zweck der Kunſt iſt letzthin
Loslöſung des Jchs aus phyſiſcher Stofflichkeit, und das vermag
ſowohl die Kunſt der Vergangenheit, die Kunſt der Gegenwart wie
die zukunftsſuchende Kunſt. Es darf nicht heißen, alte oder neue
Kunſt, ſondern alte und neue Kunſt.

Das Halleſche Kunſtmuſeum beſitzt nächſt dem Berliner Kron
prinzenpalais wohl die vollſtändigſte und weiteſte Sammiung
modernſter Malerei. Die führenden Expreſſioniſten ſind mit ihren
beſten Werken vertreten. Der Tierbildner Frans Marc mit ſeinem
wundervollen Bild der ruhenden Hirſche und dem gewitterhaften
titaniſchen Bild der Tierſchickſale; der erregt ſenſible Wiener Osko
Kokoſchka mit ſeinen „Auswanderern“, der Norddeutſche Emil Nolde,
der aus lapidarer Zeichnung, aus ſtrömenden Farben und aus
ſeeliſcher Jntenſität ſein Abendmahl, ſeine Geburt Chriſti ſchuf
und dann folgen Heckel, Munch, Brück, Feininger und andere.
Muſeumsleitung gibt ſich alle erdenklichſte Mühe das Publikum
zum Beſuch des Muſeums zu gewinnen. Sie veranſtaltet Vorträgé
und Ausſtellungen, ſie unternimmt Führungen durch das Muſeum,
Letzthin erſt gab Dr. Vogel eine ſolche Führung durch die moderné
Abteilung des Muſeums, gab eine Einführung in das Weſen der
expreſſioniſtiſchen Malerei und eine Analyſe der einzelnen We
Eine ſinnreiche, vorzüglich geglückte Abendbeleuchtung der einzelne
Säle ermöglicht auch den Abendbeſuch.

Weshalb aber iſt der Beſuch noch immer ſo ſpärlich
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Eheſcheidung auf Befehl

Die Tragödie eines ſowjetruſſiſchen Offiziers

Moskau, 25. Februar.

Jn Homel (Weißrußland) hat ſich ein entſetzliches Ehe
drama abgeſpielt, das durch kommuniſtiſches Zelotentum hervor-
gerufen wurde. Die dortige kommuniſtiſche Organiſation ſcheute ſich
nicht, in rückſichtsloſer Weiſe in das Privatleben eines Offiziers ein
zugreifen und eine glückliche Ehe zu zerſtören. Die verzweifelte
Ehefrau wurde zur Mörderin und beging dann Selbſtmord. Der an
einen bolſchewiſtiſchen Parteiführer gerichtete Abſchiedsbrief iſt eine

furchtbare Anklage gegen den kommun'ittiſchen
Terror „an dem auch die eigenen Parteigenoſſen zugrunde gehen.

Der allerieoffizier Smirnow, der in Homel ſtationiert
war, hatte vor einigen Jahren geheiratet und lebte mit ſeiner Frau
in ſchönſter Harmonie. Eines Tages erhielt Smirnow, der Kom
muniſt war, von der Leitung der kommuniſtiſchen Lokalorganiſation

Pten Befehl, ſich von ſeiner Frau ſcheiden zu laſſen.
Veſtürgt eilte er zur Organiſation und fragte nach der Veranlaßng

eſas ſonderdaren Auftrages. Dort wurde ihm mitgeteilt, man

Der Dichter Karl Schönherr

feierte am 34. Februar ſeinen 60. Geburtstag. Urſprünglich Arzt,
wandte er ſich ſpäter der Dichtkunſt zu. Von ſeinen Dramen haben
„Glaube und Heimat“ und „Der Weibsteufel“ den denkbar größten

Erfolg gehabt.

Drittes Hallenſportfeſt in Stuttgart
ausgezeichnete Beſetzung Unſere beſten Leichtathleten am Start

Vor ausverkauftem Hauſe wickelte ſich das 3. Hallenſportfeſt in
Stuttgart glatt ab. Die Veranſtaltung wurde allgemein als ſport
ich ſehr gut befunden mit Ausnahme der 42100-MeterStaffel. Hier
vurde beim dritten Wechſel der Läufer des 1. F. C. Nürnberg vom
KickersStaffelmann unſportlich behindert, ſo daß der Sieg den
Stuttgartern zufiel. Das Hauptintereſſe konzentrierte ſich auf den
SprinterDreikampf, den der Turnermeiſter Lammers vor Körnig
mit 1 Punkt Vorſprung gewinnen konnte. Ueber 800 Meter war der
Stettiner Dr. Pelzer ſicherer Sieger vor ſeinem alten Rivalen
Schoemann. MaierS. C. Stuttgart gewann das 60-MeterHürden-
kufen ebenſo ſicher. Meier-Charlottenburg ſicherte ſich den Weit-
ſung mit 7,11 Meter vor dem Stuttgarter Dürr. Hirſchfeld-
Aenſtein ließ ſich den Sieg im Kugelſtoßen nicht nehmen. Mühe-
los ſtieß er die Kugel 15,10 Meter. Der Veranſtalter und Jubilar,
die Stuttgarter Kickers, waren in der 45400-Meter-Staffel ſieg-
reich. Eine Ueberraſchung gab es im Stabhochſprung durch den
deutſchen Meiſter Müller-Cannſtatt, der mit 8,50 Meter einen
neuen deutſchen Hallenrekord aufſtellte. Sehr intereſſant wurde die
4X800-MeterStaffel, die unerwartet M. T. G.- Mannheim in Front
ſah vor den Stuttgarter Kickers und dem S. C. Stuttgart. Den Be
ſchluß bildet eine große Hallenſportſtaffel über 25)1 Runde, wobei
die Stuttgarter Kickers mit ihrer 1. Mannſchaft den erſten und mit
ihrer 2. Mannſchaft den dritten Platz belegten.

SprinterDreikampf: 1. Lauf (55 Meter): 1. Lammers-
Oldenburg; 6,4; 2. Körnig-S. C. Charlottenburg; 3. FiſcherStraß-
burg. 3. Lauf (60 Meter): 1. Lammer; 2. Körnig; 3. Stumpf-
Stuttgart. 2. Lauf (60 Meter): 1. Körnig 6,8; 2. Lammers 7,0;
3. Stumpf. Geſamtergebnis: 1. Lammers- Oldenburg 17 P.;
2. Körnig-S. C. Charlottenburg 16 P. 8. Stumpf-Stuttgart 11 P.
60 Meter Hürden: 1. Maier Stuttgart 8,5; 2. Barth-

Rürthingen; 3. HaagGöppingen 8,7.

800 Meter: 1. Dr. Peltzer-Stettin 1:57,8; 2. Schoemann-
Charlottenburg 2:01; 3. LangHeilbronn 2:04,6.

3000 Meter: 1. Voltzze Hamburg 8:54;
8:548; 8. Klar Karlsruhe 9:17,2.

Weitſprung: 1. MeierCharlottenburg 7,11 Meter; 2. Dürr-
Stuttgart 6,98 Meter 3. ScheckStuttgart 6,82 Meter.

Stabhechſprung: 1. Müller -Cannſtatt 8,50 Meter
hallenrekord); 2. KieſowStuttgart 8,40 Meter.

Kugelſtoßen: 1. Hirſchfeld Allenſtein 15,10 Meter; 2. Wen-
ningerStuttgart 18,51 Meter 8. RettigStraßburg 18,10 Meter

62400-MeterStaffel: 1. Stuttgarter Kickers 3:42; 2. 1. F. C.
Rärnberg 8:42,2; 8. V. f. B. Stuttgar

2. Helber- Stuttgart

(neuer

habe in Erfahrung gebracht, daß ſeine Frau gegenrevolutipnärer
Geſinnung ſei. Frau Smirnow beſtritt die Richtigkeit dieſer Be
hauptung aufs energiſchſte und verlangte Beweiſe, aber die Partei-

leitung wiederholte nur kurz ihren Befehl. Smirnou nußte, obwohl
er ſeine Frau liebte, die Weiſung befolgen, wollte er nicht auch als
Verräter angeſehen, aus der Armee geſtoßen und vielleicht zum Tode
oder zumindeſt zur Verbannung nach den berüchtigten Solowetzki
Jnſeln verurteilt werden. Er ſchickte alſo ſeiner Gattin einen
Brief, in dem er ihr den Fall genau auseinanderſetzte und klarzu
machen verſuchte, daß er als Soldat und Kommuniſt gewöhnt ſei, zu
gehorchen. Die unglückliche Frau wandte ſich an die höchſten Lokal
inſtanzen der Partei, begegnete aber nur tauben Ohren.

Da griff Frau Smirnow zum Revolver, erſchoß ihren
Mann und nahm ſich dann ſelbſt das Leben. Vor ihrem Tode
ſchrieb ſie einen Brief an den bekannten bolſchewiſtiſchen Führer
Jaroslawſtky, in dem ſie ihn bittet, dahin zu wirken, daß in Zukunft
derartige Befehle unterbleiben, damit nicht noch mehr Familien ins
Unglück geſtürzt würden.

Der Rhein ſteigt!
Emmerich, 25. Februar.

Am Montag vormittag gegen 9 Uhr wurden an der Eisdecke des
Rhein Teilbewegungen feſtgeſtellt. Das Waſſer ſteigt langſam.

Oppenheim, 25. Februar.

So oft der Rhein zugefroren war, haben die Oppenheimer Küfer
auf dem Rhein als Erinnerung hieran Fäſſer geſchlagen, die
mit beſonderen Erinnerungszeichen auf dem Boden
gusgeſtattet wurden. Dieſe Fäſſer bilden in den Weinkellern ſtets
eine große Sehenswürdigkeit. Trotz des Tauwetters
haben die Küfermeiſter von Oppenheim ſieben große Erinnerungs-
fäſſer auf dem Rheinveis geſchlagen Etwa 50 Meter vom Ufer ent-
fernt war ein großes Feuer augezüret, in dem d'e einzelnen Faß-
teile vorgewärmt wurden. Eine großen Menſchenmenge umſäumte
trotz des ſchlechten Wetters das Ufer.

Jm Eis des Wattenmeeres verſchollen
Berlin, 25. Februar.

Nach einer Meldung aus Bremen ſichtete der Dampfer „Friſia“,
der ſich durch das Eis des Norderneyer Hafens eine Fahrtrinne ver
ſchafft und das freie Fahrwaſſer gewonnen hatte, zwei Männer,
die ſich vom Feſtlande aus auf das Eis des Wattenmeeres
begeben hatten. Sie befanden ſich mitten im Fahrwaſſer 1500
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Der KampfſpielKusſchuß des D. R. A. tagte

Die Tagung des Kampfſpielausſchuſſes des DRa.
f. L. beſchäftigte ſich am Sonnabend in der Hauptſache mit der Ge
ſtaltung der zukünftigen Kampfſpiele. Man einigte ſich zu-
nächſt auf einen Plan, dieſe Veranſtaltungen an zwei aufeinander-
folgenden Sonnabend /Sonntagen durchzuführen. Der Stadt
Breslau, der die Kampfſpiele 1930 übertragen worden ſind,
ſollen hierfür die Tage 5./6. und 12./18. Juli vorgeſchlagen werden.
Von beſonderer Wichtigkeit iſt ein Beſchluß, daß die Stadt 25 Pro
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Meter vom Hafen entfernt und verſuchten vergeblich, die Jnſel
wieder zu erreichen. Es war unmöglich, den beiden vom Dampfer
aus Hilfe zu bringen. Plötzlich ſetzte dichter Nebel ein und die
auf der Eisſcholle Treibenden mußten ſich ſelbſt überlaſſen bleiben.
Sie wurden nicht mehr geſehen.

Zahlreiche große Schadenfeuer in Frankreich

Paris, 25. Februar.

Aus ganz Frankreich werden große Schadenfeuer ge-
meldet. Jn Lyon iſt eine Seidenfabrik im Werte von 155 Mill.
Franken abgebrannt, in Chalons-ſur- Marne eine Waffen
fabrik, wobei ein Schaden von ſieben Millionen Franken entſtand.
Jn Lorient wurde die Kaſerne eines Jnfanteriebataillons durch
Feuer zerſtört, während in Paris ſelbſt eine große Druckerei ein-
geäſchert wurde.

Direktor Merkel 50 Jahre alt
Ein verdienſtvoller Förderer der deutſchen Handelsluftfahrt

Am 28. Februar feierte das Mitglied des Vorſtandes der
Deutſchen Luft Hanſa, Direktor Merkel, ſeinen 50. Geburtstag
Als Sohn eines Generalkonſuls in Bremen geboren, wandte er ſich
nach Beſuch des Gymnaſiums der kaufmänniſchen Lauf
bahn zu.
jahre brachten ihn in beſonders enge Verbindung mit dem Wirt
ſchaftsleben Deutſchlands und der Vereinigten Staaten, und er be
trieb in jenen Jahren hauptſächlich den Austauſch von Jndu-
ſtrieprodukten beider Länder. Schon 1907 kam er in Be
rührung mit der Luftfahrt anläßlich der Gründung der erſten
Wright- Geſellſchaft

Mit Kriegsausbruch, der ihn in den Vereinigten Staaten über
raſchte, gab er ſeine geſchäfliche Betätigung auf und widmete ſich
als ſchriftführendes Präſidialmitglied des Deutſchen Akade-
mikerbundes (German Univerſity League) der Förderung des
deutſchen Gedankens. Dabei unterhielt er enge Beziehungen zu den
amerikaniſchen Univerſitätskreiſen und konnte auch z. B. als die
Einführung deutſcher Bücher in Amerika durch die Blockade unmög-
lich wurde, Neudrucke volkstümlicher Bücher unterſtützen.

Von 1919--1922 ſtellte er ſich dem Deutſchen Roten Kreuz zum
Ausbau der Amerika- und Auslandshilfe zur Verfügung,
blieb aber auch in dieſen Jahren in enger Fühlung mit der Luft
fahrt und wurde 19283 in die Leitung des Deutſchen Aero Lloyd
berufen. Seit der Gründung der Deutſchen Luft-Hanſa iſt
er als das kaufmänniſche Vorſtandsmitglied dieſer Geſellſchaft
tätig und war u. a. deutſcher Delegierter auf der großen inter
nationalen Luftfahrtkonferenz im Dezember vorigen Jahres in
Waſhington. Wenn heute der deutſche Luftverkehr unleugbar einen
ſo ſtarken Aufſchwung genommen und Weltgeltung erlangt

zent der Bruttoeinnahmen dem DRA. zur Verfügung ſtellen ſoll, der

hat, ſo darf Merkel ein gutes Teil dieſer Erfolge für ſich buchen.

Sport Spiel -Turnen
ſeinerſeits dieſes Geld wieder an die teilnehmenden Verbände zur
Deckung ihrer Selbſtkoſten prozentual zurückgibt.

Mit dem Einverſtändnis der drei Winterſportverbände wurde
beſchloſſen, die Deutſchen Winterkampfſpiele an einem
Ort, der aber noch nicht beſtimmt iſt. zur Durchführung zu bringen.
Anſchließend tagte der Vorſtand des Deutſchen Reichsausſchuſſes
und des Deutſchen Olympiſchen Ausſchuſſes. Jm Mittelpunkt der
Diskuſſionen ſtand der Olympiſche Kongreß 1680, der be-
kanntlich in Berlin ſtattfinden ſoll. Es wurde dabei beſchloſſen,
die Tage vom 2. bis 15. Juni in Vorſchlag zu bringen.

D. T. Sitzungen
Jn der Turnhalle der Deutſchen Turnerſchaft zu Berlin-Char-

lottenburg hielt die D. T. mehrere Sitzungen ab. Zunächſt trat der
Vorſtand des Turnerausſchuſſes unter Leitung des Oberturnwarts
Steding zuſammen, um in der Hauptſache interne D. T.An-
gelegenheiten zu erledigen. Daneben war vor allem die Lehrgangs-
arbeit an der Deutſchen Turnſchule Gegenſtand der Beratungen.
Der Sitzung der Turntechniker folgte eine Zuſammenkunft des D.
T.Vorſtandes, der ſich außer mit laufenden Verwaltungsarbeiten
mit der Vorbereitung der Hauptausſchußtagung Anfang April in
Berlin (Wahl des Ortes des nächſten Turnfeſtes) und der Vor-
bereitungen des Turntages am 4. und 5. Oktober befaßte.

DouSs in iersporf-eſter
Jm Schwarzwald und den bayeriſchen Alpen hat ſich bis zu

1000 Metern hinauf Tauwetter eingeſtellt und dort die Sportverhält-
niſſe beeinträchtigt. Dagegen hat in allen anderen deutſchen Ge
birgen der am Sonnabend einſetzende Temperaturanſtieg bald ſein
Ende gefunden. Meiſt iſt ſogar ſchon wieder ſtarker Fro ſt aufge
treten. Mit dem Rückgang der Temperaturen ſetzten faſt überall
Schneefälle ein. Namentlich im Harz, Thüringer Wald und
ſächſiſchen Bergland haben dieſe wieder zu einer anſehnlichen Pulver-
ſchneedecke geführt. Damit ſind in dieſen Gebieten die Sportmöglich-
keiten wieder ganz ausgezeichnet geworden.

Harz
Schierke (620 m): Schneehöhe 55 em, Neuſchnee 3--5 em,

11 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
(600 T Schneehöhe 75 em, Neuſchnee 8 bis

5 em, 10 Grad Kälte, Nebel, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Hahnenklee (600 mw): Schneehöhe 60 cm, Neuſchnee 6 bis

10 em, 11 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
St. Andreasberg (625 m): Schneehöhe 110 em, Neuſchnee

r 5 m 9 Grad Kälte, heiter, Pulverſchnee, Ski und Rodel
ehr gut.

Thüringen
Oberhof (810 m): Schneehöhe 105 om, Neuſchnee 11--15 em,

4 Grad Kälte, leichter Schneefall, 7 Ski und Rodel
ſehr gut.

Jnſelsberg (910 m): Schneehöhe 160 em, Neuſchnee 6 bis
10 em, 9 Grad Kälte, leichter Schneefall, Pulverſchnee, Ski und
Rodel ſehr gut.

Fichtelgebirge
Biſchofsgrün (593 m): Schneehöhe 60 em, Neuſchnee 6 bis

10 em, 3 Grad Kälte, leichter Schneefall, Pulverſchnee, Ski und
Rodel ſehr gut.

Erzgebirge
Fichtelberg (1210 m): Schneehöhe 150 em, Neuſchnee 11 bis

15 em, 8 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Oberwieſenthal (825 m): Schneehöhe 149 em, Neuſchnee

Il--15 em, 2 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel
ſehr gut.

Rieſengebirge.
Oberſchreiberhau (682 m): Schneehöhe 105 em, Neu

ſchnee 3--5 em, 8 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel
ſehr gut.

Krummhübel (650 m): Schneehöhe 80 em, Neuſchne3--5 em, 9 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und hwe
ſehr gut.

6 Bayern.armiſch-Partenkirchen (700-7234 em, 2 Grad Wärme, bewölkt, gekörnt, Ski und Aber gut.

Die in den Hanſeſtädten üblichen Lehr- und Wander

in



Die Masken und die weiße Jacht
(20. Fortſetzung)

Er kam langſam und gemeſſen herauf, drehte ſich ſogar einen
Augenblick rückwärts, um an ſeinem durch den letzten hritt in
Unordnung geratenen Hoſenbein etwas in Ordnung zu bringen, und
kam nun kerzengerade auf Pemmele zu, der ihm die be den Piſtolen
entgegenhielt und aufgeregt, beinahe zeternd ſchrie: „Keinen Schritt
weiter, verdammter Snow und Gorilla, keinen Schritt weiter, oder
du biſt eine Leſche!“

Aber der unentwegte Rothaar hatte nur ein verächtliches Lachen
für dieſe Drohung und ging weiter auf den Schwaben zu, der zurück-
weichend doch nicht zu ſchießen wagte, ſo daß Mönkeberg ſich ein
S und rief: „Halt, nicht ſchießen, Remmele, ich nehme ihn auf
mich!“

Er ſchritt auf den kurzbeinigen Bootsmann zu, der plötzlich
einen eiſernen Belegnagel in der Fauſt hatte, und blickte ir ſeine
kleinen tückiſchen Augen, bereit, den Schlag zu parieren, als er
Grete und noch mehr Menſchen entſetzt aufſchreien hörte.

Jm ſelben Augenblick drehte ſich die bedrohliche Geſtalt ſtöhnend
um ſich ſelbſt und brach dröhnend auf den Planken des Decks zu

n.

Dahinter tauchten die verkniffenen gelben Geſichter zweier
Chineſen auf, die noch einmal ihre Meſſer, abwartend, was der Ge
fällte tun werde, erhoben.

Aber er lag ſtumm und rührte ſich nicht mehr.
Da ließen die beiden ihre Meſſer fallen und ſprangen mit

Katzenſprüngen auseinander. Man hörte das Geräuſch vieler auf
das Deck fallender raſſelnder Meſſer, und plötzlich ward Hermann

hr, daß der ganze vordere Teil des freien Platzes von gelben
Leuten überflutet war.

Sie ſtanden in mancherlei Stellungen, als lauſchten ſie.
Wahrhaftig, es war anzuſehen, als habe eine Welle dieſe

Menſchen wie Waſſer hier heraufgeſpült und ſie warteten auf die
nächſte, um weitergetragen zu werden.

Sie ſtanden das Geländer entlang, der eine da, der andre dort,
und vor allen lagen ihre langen ſelbſtgeſchmiedeten Meſſer mit Holz
griff auf Deck.

Sie ſchienen noch immer zu lauſchen, wo ſie gerade ſtanden,
und blickten nach dem Gang, aus dem jetzt Doktor Wallace, von ſechs
Schwarzen umgeben, ins Freie kam.

„Was wollt ihr hier oben fragte Wallace ſofort die Wartenden
mit ſeiner unbekümmerten, weder erhobenen noch geſenkten Stimme.

Da brachen ſie alle los: „Der Lord tot! Der Lord tot!“
Wallace hob die Hand hoch, bis ſie genug geſchrien hatten und

r dann mit klarer Stimme: „Der Lord iſt nicht tot, der Lord
lebt!“

„Sehen kommen herl!“ ſchrien ſie.
„Habt ihr ihn je geſehen fragte er zurück
Als ſie jetzt betroffen ſchwiegen, kam plötzlich von der Kom

mandobrücke der neue Steuermann de Hahn an einem Tau herab-
gerutſcht.

Er ſtürzte mit langen Schritten Die ihnen umher, wie ein
Junge, der begierig auf Kampf iſt und freudig zu Hilfe kommt.

„Wollt ihr machen, d ihr von Achterdeck herunterkommt, ihr
Raſſelbande!“ ſchrie er. „Wer hat euch gerufen, woher habt ihr die
Meſſer? Marſch vorwärts!“

Ohne eine Antwort abzuwarten, ſetzte er dem nächſten ſeine
Fauſt ins Geſicht, ſprengte den zweiten mit einem Tritt die Höhe
zum Verdeck hinab und lief dabei, mit ſeiner ſchmetternden Tenor-
ſtimme beſtändig ſchreiend: Wer hat Miſter Snow erſtochen?“ hin
und her.Sei hatte er alle Chineſen auf das Vorderdeck gebracht, wo ſie

jetzt auf den Knien lagen. Den Kopf hatten ſie zwiſchen den Händen
auf den Deckplanken, und einer ſchwatzte laut und aufgeregt, andre
aniworteten, neue fielen ein, während von den Schwarzen zwei
Maſchinengewehre auf Deck gebracht und gegen ſie gerichtet wurden.

Endlich erhoben ſich zwei von ihnen und kamen mit den Händen
über dem Kopf die Leiter heraufgeſtiegen.

Sie verbeugten ſich tief vor allen Anweſenden, und einer begann
zu ſprechen: „Keiner weiß, wer Miſter Snow getötet nobody
knows“, wiederholten ſie immer wieder. „Vielleicht keiner, vielleicht
alle, Geld gut und viel hier an Bord, ihr“, und ſie deuteten auf
de Hahn, „dürft uns dafür ſchlagen. Aber Miſter Snow hat nicht
genug Geld bezahlt dafür, wie er geſchlagen. Er tot, allright jetzt!
Wir drei Hurra ſchreien für Lord, er geben uns guten Tag, ſchauen
uns durch Loch an und dann allright.“

„Was, ihr faulen Lumpen,“ ſchrie de Hahn, „einen guten Tag
wollt ihr auch noch für euern Mord! Runter mit euch und wartet
ab, was mit euch geſchieht! Ein unglaublich freches Pack!“

Die beiden bengten ſich demütig mit angeſtrengter Höflichkeit
im Geſicht vor dem wetternden Steuermann und gingen rückwärts
bis zur Leiter, die ſie bebend hinabkletterten.

Jn dieſem Augenblick erklang das tobende Geräuſch der Dampf-
winſche, und gleichzeitig fühlte man die Stille eines abgeſtoppten
Schiffes, das keine Fahrt mehr läuft.

„Was iſt los?“ rief Doktor Wallace.
Die Geräuſche der Dampfwinſche verſtummten jetzt. Dafür

ſetzte ein Motor ein, und die Barkaſſe erſchien vor ihnen, und hielt
gerade im rechten Winkel vom Schiff ab.

Remmele war ſchon ſo klug geweſen, den Augenblick zu be-
nutzen und hatte ſeine Geſellſchaft eingeſchifft. Ein paar beſtochene
Chineſen hätten die Barkaſſe hinabführen ſollen, Du Croiſy hatte
es ſtatt ihrer getan, und Hermann Mönkeberg war als Letzter noch
die Kette des Löſchgeſchirrs hinabgerutſcht, weil er bis zum letzten
Augenblick ſich nicht vom Anblick der Vorgänge hatte losreißen
können.

Nun faß er mit den andern in der Kajüte und ſah mit ihnen
nach der weißen Jacht hinüber, die ſich plötzlich wandte und ihnen
nachfuhr und er ſchrie: „Bückt euch!“

„Peng“, klatſchte es an das von Remmele errichtete Schutzſchild,
und gleich darauf ratterte und tackte ein Maſchinengewehr hinter
ihnen drein.

Sie hörten. wie Wallace, der an der Reling ſtand und nach
ſeiner Art die Hand hochhielt: „Stop“ rief, wie eine weiche Neger-
ſtimme hell lachend ſchrie: „oh, never stop“, und dann doch das
Schießen aufhörte und Wallace ihnen zurief: „Kommen Sie zurück
an Bord. Sie rennen in Jhr Verderben! Alle Jhre Annahmen
ſind falſch und kindiſchl“

„Ja, ſchrei' du nur“, murmelte Remmele ingrimmig. „Freilich
öchte er uns an Bord haben, weil wir ihn verraten können, am

liebſten ſähe er uns tot, weil die Toten nicht mehr reden können.
Aber er kriegt uns nicht. Unſre Barkaſſe läuft mehr Fahrt. Sie
müßten höchſtens die andre klar machen, aber da hätten ſie erſt ein
wenig am Motor zu flicken, dafür hab' ich geſorgt!“

„Aha, was habe ich geſagt! Schauen Sie hin!“
Wirklich gewahrten ſie durch ihre Gläſer, wie etliche Schwarze

an der andern Barkaſſe der Jacht arbeiteten und gleich wieder
aufhörten.

Dies graue Boot da drüben war damals, als ſie Schiffbrüchige
waren, zuerſt auf ſie zugekommen.

Sie ſahen durch ihre Vergrößerungen Doktor Wallace hoch oben
auf der Kommandobrücke ſtehen und ſahen zum letztenmal die lang
herabhängende Naſe in dem gerunzelten, fetten Geſicht, und ſein
Haar wehte im Winde.

Und nun verſchwand er aus ihrem Geſichtskreis, und als ſie die
Gläſer anſetzten, ſahen ſie das Geheimnievolle eines Schiffes, das
n Bugwaſſer plötzlich verliert, ſtehen zu bleiben ſcheint, und dann

großen Bogen ſchweigend abdrehz und davonfährt.

„Da fährt ſie davon mit ihrem toten, auf ten und einbalſa
mierten Herrn an Bord,“ ſagte Hermann Mönkeberg, „und darf
memals ruhen, never stop. Ein neuer Fliegender Holländer wird
e die Meere durchziehen, aber niemand wird Wallace erlöſen
önnen.“

„Wenn ich ihm ein paar amerikaniſche Torpedoboote auf den Hals
ſchicke,“ ſagte Remmele, „dann wird er erlöſt. Er wird gehängt
in England, kommt auf den elektriſchen Stuhl in Amerika,
mindeſtens in ein ſchönes, ſauberes Zuchthaus. Falſchmüngerei
kann man ihm ſofort nachweiſen. Das andre ergibt ſich dann.
Fliegender Holländer, da könnte er froh ſein, wenn er's ſo leicht
hätte. Haben Sie ſeinen verdammten Kopf geſehen War er nicht
ſo kalt und ruhig wie immer? Jch wette drum, den Fiſchen wird
es grauen, ſich an ihn zu machen, wenn ihnen dieſer fette Brocken
vorgeworfen wird.“

„Dennoch“, ſagte Frau Doktor Mönkeberg ernſt: „Kann alles
anders ſein, als wir's uns vorgeſtellt haben, und wird wahrſcheinlich
auch anders ſein.“

Sei's, wie's ſei“, erwiderte Hermann. „Remmeles Argwohn
umd Zorn hat uns jedenfalls J und Wallace ſcheint hinreichend
verdächtig. Jhre Hand, Miſter Remmele, auf jeden Fall fahren Sie
mit uns nach Deutſchland, und unſfre richtige Hochzeit bei mir da
heim müſſen Sie auch mitmachen!“

„All right,“ erwiderte der Schwabe, „aber habe ich nicht vorher
geſagt nun das eine oder das andre wiſſenſchaftlich nicht ſtimmt,
wie die gnädige Frau vielleicht meint, meine Vorbereitungen waren
Ia oder nicht? Einen Schritt, den der Gorilla noch weitergemacht
hätte, und er hätt' von mir eins auf ſeinen ſommerſproſſigen Pelz
gehabt. So haben 's die Chineſen mit dem Meſſer beſorgt, und es iſt
mir lieber, daß er fich nicht meinetwegen ſo rumgedreht hat. Aber
das rechne ich mir als Meiſterſtück an, daß ich aufpackte und „Los
ins Boot!“ ſchrie, wie die andern ſich mit den Chineſen herum-
ſtritten. Haben Sie überlegt, was ſonſt paſſiert wöre Das wenigſte
iſt, daß wir Wallace und ein paar von den Negern hätten erſchießen
müſſen, und dann wären wir noch nicht von Bord geweſen.“

Jäh aber unterbrach er ſeinen Redefluß und hielt das Boot an.
Wohl an die fünfzig Fahrzeuge ihrer Art hüpften an ihnen vor

bei über die in Wellen aufgerollte See und machten Jagd auf die in
der Ferne noch groß ſichtbare Never stop.

„Was zum Teufel wollt ihr ſchrie Remmele.
Sie antworteten gar nicht, ſondern deuteten nur in der Richtung

nach der weißen Jacht erſt als das letzte, das den andern doch nicht
mehr nachkommen konnte, hielt neben ihnen und ſagte: „Was für
n Fginf iſt das? Was habt ihr bekommen: Whisky, Brandy,

um
„Oh,“ brüllte Remmele lachend, „er hält uns für Schmuggler!

Das iſt kein Alkobolſchiff,“ ſchrie er zu dem Boot hinüber, das in den
grünen Wellen ſchaukelte und aus dem Führerſtand, unter dem man
den Motor ſummen hörte, einen ſommerſproſſigen Kopf nebſt blauer
Schiffermütze hervorragen hatte. Darauf fügte er mit einem
gewiſſ i Stolz hinzu, der khn wohl noch von der Zeit her beherrſchte,
da er der Erſte Offizier dort geweſen war: „Das iſt Lord Southends
Jacht Never stopl“

„Was für ein verdammter Lordk“
ächtlich zurück.

ſchrie der Amerikaner ver
„Der Kaſten hat doch gut fünftauſend Tonnen, und

eine Jacht
Da konnte ſich Remmele nicht halten und erzählte in wilder,

polternder Seemannsſprache, als müſſe er ſich's herunterreden, die
Geſchichte der Never stop, ſeiner Herren und Paſſagiere.

„Ein richtiges Seemansorgan“, rief der Neuyorker am Schlufßz,
und ſeine braunen Augen zuckten verächtlich. „Stehlt mir meine
gute Zeit damit! Jch brauche Alkohol, nicht Quatſchl“

Bevor er jedoch den andern nachfahren konnte, gab er noch Aus
kunft über den

„Geradeaus, dann habt ihr Fire Jsland, dann haltet euch back
bord, dann kommt ihr direkt nach Newyork!“

Da ſchlugen ihre Herzen höher, und ſie ſtanden im Boot und
ſahen geradeaus über das Waſſer, auf dem auf einmal die Sonne
hell leuchtete.

Einmal hatten ſie eine lange weiße Sandinſel zur Rechten, wie
ſie ſo dahinziſchten, und ein fünfmaſtiger Schuner lag mit ge-
beugten Maſten unter der Wucht des Windes auf den langgedehnten,
flatternden Wellen.

Dieſen Tag kamen ſie noch nicht in die Stadt ihrex Sehnſucht.
Die Nacht überfiel ſie, und ſie mußten langſame Fahrt laufen.

Der Feuerſchein der Weltſtadt lohte in der Ferne am Himmel,
Leuchtfeuer blitzten genug auf, aber ſie mußten froh ſein, Anker-
grund zu finden, und das klatſchend an die dünnen Bootswände
ſchlagende Waſſer begleitete ihren Schlummer.

Als ſie am nächſten Tag ihre Glieder reckten, ſahen ſie in der
Ferne merkwürdige Bauten, als hätte Peking ſeine alten aſtrono-
miſchen Rieſeninſtrumente dort drüben am grauen Horizent auf
gebaut. Aber Remmele ſagte, das ſeien die Aufbauten der Ver-
gnügungs- und Badeſtadt Cony Jsland.

Dann fuhren ſie weiter, und plötzlich war das Meer durchfuvcht
von kleinen Seglern und Booten, Motorſchiffen und Dampfern, die
ſtumm und betriebſam wie nur Lebeweſen auf der von Sonne und
Wind bewegten Meeresfläche ihre Bahnen zogen.

Wie klopften ihre Herzen, als ſie der Freiheitsſtatue erhobenen
Arm von weitem ſahen, wie ſtaunten ſie die merkwürdigen alten
und dicken vielſtöckigen Dampfer an, die große Maſchinerien mit
auf und niederſteigenden Kolben, als wollten ſie das Meer aus
pumpen, weit ſichtbar auf dem Deck trugen. Und ſchon wieder ſahen
ſie Broodklyn Bridge, und erkannten nun als Wolkenkratzer, was aus
der Ferne wie aufgeſtellte Streichholzſchachteln mit Türmen da
zwiſchen ausgeſehen hatte.

Und als ſie das Waſſer überall ans Land ſchlagen ſahen,
wiſchte ſie ein Zollkutter und verlangte von ihnen Auskünfte.

Als ſie erklärten, ſie ſeien von der Never ſtop an Land ge
fahren, um ſich nach Europa einzuſchiffen, mußten ſie ſofort nach
etlichen Scherereien mit einem Poligeibeamten nach einer der
Schiffahrtslinien, um ſich Billette zu kaufen.

Da waren ſofort Arbeit und Sorgen, die keine Betrachtung mehr
aufkommen ließen, recht wie es einem Reiſenden zukommt, der an
kommt, und noch nicht recht weiß, was er will.

Schließlich blieben die andern auf dem Büro einer deutſchen
Schiffahrtslinie zurück, um die Karten ausgehändigt zu bekommen,
und Hermann Mönkeberg eilte nach der Bank, um ſich nach ſeinen
dreihunderttauſend Mark umguſehen. Vor der Bank wollten ſich
alle dann wieder treffen.

Beim Bankier in Wallſtreet ging auch alles wie am Schnürchen.
Er kam vollauf zufrieden wieder aus dem waltigen Marmor-
palaſt und beguckte ſich gerade hinter einer der kannelierten Marmor
ſäulen des Eingangs das Treiben dieſer Straße, für deren durch
die Wolkenkratzer gebildeten Schacht der Himmel nur ein Oberlicht
m als wahrhaftig Paul Müller, der Graphologe, daherſpagziert

Zwei Säulen vor ihm blieb er ſtehen. Nicht daß er ihn gewwahr
geworden wäre. Ein innerer Kampf drängte ihm Entſchlußloſigkeit
auf. Uebermächtig ſchien es ihn anzuziehen, die letzten Marmor
ſtufen zum Eingang emporzuſteigen, und noch übermächtiger war
die Angſt, die ihn zurüchkſtieß.

Es war anzuſehen wie die Qual eines Hundes, der bei der
Trennung ſeines früheren vom jetzigen Herrn nicht weiß, wem er
folgen ſoll.

Am Ende ſtand der Graphoſoge mit einem unendlich kummer-
vollen Geſicht auf den weißen Marmorſtufen, bis er begann, langſam
und waurig auf und ab zu gehen.

er

W
Roman von

Sollte ich ihm, dachte der Beobachter, am Ende bei der Uebergabe
der Fahrtarte in meiner Zerſtreutheit neben Paßz und Kreditbrief
auch noch

aus der Welt zu ſchaffen.

Jetzt fehlt es ihm an der Courage, ſich das Geld zu holen.
Als der Bekümmerte wieder an ihm vorbei kam, rief er ihm den

eignen Namen: „Möntkeberg Doktor Mönkeberg!“ zu.
„Hallo“. rief der Graphologe zurück und kam langſam auf die

Säule zu. Weil aber der Rufer ſich nicht ſehen ließ, rief er wieder
holt und unwillig: „Hallo, wer iſt denn das!“

„Nur ich“. rief Hermann endlich zurück trat hervor und tat
erſtaunt, als er ſagte: „Ja, ſind Sie denn nicht mit der „Konſtanti-
nopel“ nach Aegypten

Da antwortete er, und Hermann mußte ſpäter oft erzählen, wie
merkwürdig ihn das berührt hatte,
unter dem Zwang ſeiner pedantiſchen Natur, die keine Ruhe hatte.
bis nicht etwas erledigt war: „Nein, es iſt mir gelungen, die Fahr
barte gegen eine nach hierher umzutauſchen.“

Erſt hier erſchrak er, wurde bleich und begann zu gzittern.
„Um Gottes willen,“ rief er, „liefern Sie mich nicht aus, Herr

Doktor. ich bin ſchon geſtraft genug und ſo weiter!“
Jetzt wartete er freilich nichts mehr ab, ſondern drehte auf der

Stelle um und rannte davon.
Herr auf Hermann zu und fragte

7“
Sofort kam ein energiſcher

ſ „Kennen Sie den Manneil der Menſch jene Brutalität im Geſicht hatke, die thut mißz
fiel, erwiderte der Gefragte ebenſo rückſichtslos: „Wieſo kommen
Sie zu der Frage

Sofort wurde der Mann ölig liebenswürdig und legitimierte ſich
als Geheimpoliziſt der Bank.

Er wolle ſich gewiß nicht in Privatangelegenheiten miſchen, aber
den Herrn, der dort gerade um die Ecke biege, beobachte er nun ſchon
ſeit gut acht Tagen. Stets ſpaziere er hier mit ſeinem traurigen
Geſicht auf und ab, bleibe von Zeit zu Zeit ſtehen, als wolle er in
die Bank eintreten. täte es aber nie. Habe der Mann ein Ver-
brechen vor, zu dem ihm der Mut fehle, ader ſei er nicht recht im
Kopf? Jn Frage käme vielleicht noch der dritte Fall, daß das
alles nur gemacht werde, um vielleicht ein oder etliche Komplizen zu
decken oder ihnen die Gelegenheit zu Verbrechen zu geben.

Da der Kriminalbeamte bei den letzten ſeiner dummen Worte
Doktor Mönkeberg ſcharf ins a gefaßt hatte, freute ſich der 'edig-
lich aus ſeinem Aerger darüber, Antwort zu finden: „Ja, da müſſen
Sie ſich ſchon ſelber den Kopf zerbrechen, das herauszubekommen.“

Da gerade in dieſem Augenblick ſeine Frau verabredungsgemäß
mit ihren Begleitern auftauchte, verließ er den Mann.

Grete meinte nach ſeiner Erzählung und Deutung: „Laſſen wir
ihn laufen und ſo weiter.

Aber ſein Lauf, den man einſtweilen nicht aufhalten konnte, be
kam dem Graphologen nicht gut.

Er rannte atemlos bis zum Broadwahy, ſtieß eine alte Frau um,
kümmerte ſich in ſeiner Beſtürzung nicht um ſie, wurde von ihrem
Begleiter verfolgt, eingeholt und geohrfeigt. Da er ſich nicht rech
auskannte in ſeiner Angſt und in einem unklaren Empfinden der
Verteidigung den Revolver zog, wohl auch dawi dachte, ſich ſelbſt z
erſchießen, wenn man ihn des Mordes anklagen ſollte, wurde er von
Platz weg verhaftet wegen Führung einer Schußwaffe an ver
borgener Stelle und ſofert vor den Polizeirichter geführt.

„Wir ſind in einem freien Land,“ ſagte ihm der Richter, dew
ein mächtiges Blutgeſchwür von der Naſe herabhing, „und jeder
Bürger kann Waffen tragen, wie er will, nur nicht an einer ver
borgenen Stelle. Wir wünſchen unſre Bürger offen und nich
hinterhältig.“

Darauf erhob er einen hölzernen Hammer, den er in der Hand
hatte, ſchlug damit auf den Richtertiſch und ſagte: „Vier n!
Der nächſte

Der Graphol
kaum ein Wort verſtanden und mußte ſich vom Poligiſten am Aermel
wegziehen und draußen erklären laſſen: „Sie en vier Wochen
Gefängnis bekommen und müſſen ſie gleich abſitzen.“

Als Paul Müller das verſtanden hatte, beßam
Oberwaſſer.

Am ſicherſten, dachte er, iſt man nach allgemeinem Urteil gegen
Verfolgung der Polizei und ſo weiter im Gefängnis.

Er frohlockte, ſaß ſeine vier Wochen ab und begann,
wieder herauskam, ein Dutzendſchickſal in Neuyork.

Sein Geld, das ihm der Zufall und ſein verbrecheriſcher Wille
in den Schoß geworfen hatte, legte er auf eine Bank und begann
mit dem üblichen Tellerwaſchen, um erſt einmal Engliſch zu können
und dabei ſein Leben zu Haben.

Er iſt mitten in dieſen amerikaniſchen r und man weiß
nichts Weiteres davon, weil ja doch alles erſt in dieſer Zeit paſſie
iſt und er unter den Neuyorkern von heute lebt.

Was Doktor Mönkeberg und ſeine junge, ſchöne Frau anbelangt
ſo kann derjenige, der ihnen vielleicht begegnen ſollte, ſie freilich i

Lu erkennen.
ieſer höfliche und lobenswerte gelbe Mann mit dem kluBiſchofsgeſicht hat ſeine Freude daran, in derſelben Zeit eilt ſen

Europäern zu dienen, zu der ſeine Landsleute drüben in der öſtlicher
Heimat ihren Zorn an jedem Europäer, wo ſie es nur ohne allzu
große Gefahr können, mit Prügeln auslaſſen.

Er erinnert durch ſeine Gegenwart das junge Paar oft an di
weiße Jacht, deren Herr tot und aufgebahrt, als lebe er noch, du
die Meere geführt wird.

Wer und was lebt ja auch nicht alles, wenn es ſich erſt einmo
in unſre Köpfe eingeniſtet hat.

Aber wenn Remmele, der einſtweilen Reiſender bei Doktor
Mönkebergs Radiowerken geworden iſt, ab und zu in deren Heim
einkehrt, weiß er immer wieder über die Never stop“ zu erzählen.

Der Neuyorker Alkoholſchmuggler, der ſeine Erzählung ver
ächtlich aufgenommen hatte, mußte ſie doch weiter haben.
Allerorts ſind jetzt die Meere und Hafenplätze der Welt voll von der

-heimnisvollen weißen Jacht, in der ein ungeheuer reicher Lord
r mit allen Mitteln ſich Senſationen verſchaffen wollte, noch als

Toter Senſationen und Sagen um ſich verbreitet.
Doktor Wallaces große graue Augen tauchen aus dem

Dunkel der Fama auf. Bald iſt er Verführer, bald Maitre de
plaisir des Lords.

Remmele iſt heute noch außer ſich, daß ihm die amerikaniſchen
Behörden nicht einmal erlaubt hatten, ihm ein drahtloſes Telegramm
zu ſenden: Elender Schuft, ich ſeh dich noch am Galgen hängen!
Und das war doch der beſcheidenſte von allen ſeinen Entwürfen
geweſen, die man thm nicht abzuſenden erlaubt hatte.

Lu Han drückte ſich nicht ſo ſchlecht über Wallace aus.
Er ſei ein großer, mächtiger Herr geweſen, ſagte er, und nicht

„absolutly“ böſe. Aber den jungen Doktor und ſeine Lady Liebe
er i mehr.e aber weiß Gewiſſes über den Mann mit den großen

n Augen.Ob er wirklich ein Verbrecher und nun die Falſchmünzerei zu
einem Ende gebracht hat, ob er noch mit dem toten Lord an Bord
in der weißen Jacht fährt, ob er nicht auch ſchon von den Chineſen
erſtochen worden oder mit ſeinem Schiff untergeganger iſt.

Niemals hat die Welt Genaues darüber erfahren, vielleicht daß
plötzlich einmal eine Heine Notig in den Zeitungen ſteht.

Ende

er wieder

als er

Hermann Horn

das Notizbuch mit dem Geheimwort überreicht haben Das
wär auch die Erk.ärung, weswegen er danach getrachtet hat, mich

gerade als ſpräche der Menſch

wußte nicht, wie ihm geſchah, denn er battef
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e dringlichen Beratungen des halleſchen Haushaltsplanes für
uf die Inachten am Montag ſchon wieder eine Sitzung der Stadt
ieder- neten nötig. Nachdem zu Beginn Vorſteher Buſſe der Ver-

ung einige Eingaben und Anträge bekanntgegeben hatte,
d tat die bei Beratung des betreffenden Etats beſprochen werden
anti konnte man in die Tagesordnung eintreten.

an erledigte zunächſt eine Erſatzwahl für die Wohnungs-
tion, um dann die Verteilung der Zinſen aus der Johann-
drich-Schmidt- Stiftung in der Art zu beſchließen,
die Kinderbewahranſtalt Langeſtraße des Verbandes für
iſche Kinderpflege“ 275 Mark und die Kinderbewahranſtalt
zrauen Schweſtern der heiligen Eliſabeth“ 100 Mark erhalten.
in Lehmann, die neueſte Stütze der K. P. D.Fraktion,
ei dieſer Gelegenheit ihre „Jungfernrede“.

n der um Ausbau der Straßen erſter Ordnung wurden
fragte t aus Anleihemitteln als dritte Rate aus der großen

jonen Anleihe 1 Million Mark bewilligt; man hofft durch
k mißz-Naßnahme in Anbetracht des derzeit ſo ungünſtigen Arbeits
»mmen e

Herr

neue Arbeitsgelegenheit

zu können. Weiter beſchloß die Verſammlung, ſofortige
ing einer ſelbſtaufnehmenden Kehrmaſchine zum Preiſe
)000 Mark. Es wird hierdurch eine jährliche Erſparnis von
30 000 Mark durch entbehrlich werdende Arbeitskräfte ge
Die frei werdenden Kräfte ſollen aber weiter beſchäftigt
da die zu reinigende Fläche im Stadtgebiet im letzten Jahre

ch zunahm; die „Erſparnis“ ſteht alſo lediglich auf dem
Man ging dann zu der Feſtſetzung der Wege-

gungsbeiträge für 1929 über. Der Referent des
Worte jtsausſchuſſes empfahl Annahme der Magiſtratsvorlage, die

r edig-eitrag von 31 Pfennig für den Quadratmeter auf
müſſen ſennig erhöhen will.
nmen.“ Gegen die Stimmen der Linken wurde der Erhöhung
gemäß ich zugeſtimmt.

it lebhaftem Jntereſſe ſah man der NMagiſtratsantwort zu
frage über neue Gasbeläſtigungen der halleſchen
dt durch die Grube „Alwine“ in Bruckdorf entgegen. Namens
tadtverwaltung erklärte Stadtmedizinalrat Dr. Schnell
ilgendes: Als die erſten Gasbeläſtigungen auftraten, forderte
adt ſofort gänzliche Stille gung des Bruckdorfer Werkes

bis alle Abhilfemaßregeln getroffen ſeien. Am 12. Sep-

rte ſich

n, aber
n ſchon

urigen
er in

n Ver-
cht im
aß das

ſen wir

nte, be

au um,
i ihrem
ht eden der des Vorjahres beſchloß dann das Oberbergamt auch die
elbſt zufung, ein Beſchluß, der unter Proteſt des Magiſtrats „vor
er von fend außer Kraft geſetzt wurde, damit die Werks-

n ver-P Gelegenheit behalte, die behauptete Beſſerung durch bereits
tiete Umbauten durch die Praxis zu beweiſen. Dabei blieb
inzwiſchen gab die Landesanſtalt für Boden, Waſſer und
ene ein Gutachten dahin ab, daß bei normalem Betrieb
n nicht zu erwarten ſeien, und auch jetzt „mit großer
inlichkeit“ nicht, bei den erſt halbfertigen Abſtellungsmaß-

r ewd jeder
er ver
d nich

r Hand
hen! Gasausbrüche in der Nacht vom 29. zum 30. Januar
r batte allerdings das Gegenteil, und zurzeit iſt nun das Ober
Aermel mit ſeinem Revierbeamten und unter Heranziehung des
Wochen fſundheitsamtes mit neuerlicher Prüfung der An

heit beſchäftigt. So viel ſteht jedenfalls heute ſchon feſt, daß
etriebsſtösrung vorlag, daß alſo der normale Betrieb unter
ren Witterungseinflüſſen gefährlich iſt! Der Magiſtrat
darum nach wie vor die Schließung des Werkes.
f Antrag der K. P. D. mußte in die Beſprechung der Anfrage
en werden. Der Führer des Ordnungsblocks, Rechtsanwalt
gab gleich zu Beginn folgende Erklärung ab: „Meine
ſtehen auf dem Standpunkt, daß es höchſte Zeit wird, die
Affäre aus dem Stadium perſönlicher Erörterungen und
derungen leidenſchaftlicher Agitation herauszuheben, damit
ſachliche Betrachtung Raum erhält. Jn ein
des Verfahren einzugreifen, müſſen wir ablehnen!“ („Sehr
bei der Rechten.) Wie wohl noch erinnerlich, hat der

n m gegen fünf Mitglieder der Werksleitung bereits An
hoben.

weitere Anfrage, die

Erſetzung der Schäden durch die Waſſerrohrbrüche

Zeit betreffend, beantwortete Stadtrat Doel z dahin, daß
at kein vertretbares Verſchulden der betreffenden
habe feſtſtellen können. Höhere Gewalt aber ſchließe

wenerſatz pflicht aus, womit ſelbſtverſtändlich Fürſorge
ien nichts im Wege ſtehe. Anſchließend wurde ein Antrag,
Geſchädigten vorläufig 50 000 Mark bereitzuſtellen, mit den

m der Linken und der Hausbeſitzer angenommen.

dem Dringlichkeitsantrag, der Sonderzulagen für die
der Froſttage im Außendienſt Beſchäftigten der

r allem für die der Feuerwehr, der Gas und Waſſerwerke,
ißenbahn, der Straßenreinigung und des Fuhrparks, des
lätswerkes, der Stadtentwäſſerung ſowie der Tiefbauverwal
t Stadtgartenverwaltung uſw. befürwortete, ſprach als Refe
Stadtgartenverwaltung uſw., befürwortete, ſprach als Refe
sbezüglichen Magiſtratsbeſchluß bei, der für jeden
eten Arbeiter 15 und für jeden ledigen 10 Mark vorſehe. Nur
Zulage auch den Beamten und Angeſtellten zu

Die Verſammlung ſtimmte dem ſo erweiterten Beſchluß
mig zu.
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Halle uns Umgebung
die Dölauer Heide endgültig zu Halle
ills Rabeninſel und Forſtwerder Der Vertrag mit dem Fiskus perfekt Ein kommuniſtiſcher Schreihals

von der Polizei aus dem Stadtparlaments-Saal ezpediert

Ebenfalls vor kommuniſtiſcher Seite kam der nächſte Antrag, mit
dem man ſich zu beſchäftigen hatte; er ſtellte eine Eingabe der Er
werbsloſen, Saiſonarbeiter und Kriſenunterſtützungsempfänger
dar, die eine Winterbeihilfe fordern. Der Fürſorge-Dezernent,
Stadtrat Velthuyſen, gab bei dieſer Gelegenheit Auskunft
über die

großzügige Hilfsaktion der Stadt für alle Notleibenden
während der letzten Wochen: Allein das Fürſorgeamt gab im
Februar 390 990 Mark aus, während das Arbeitsamt ſogar 350 000
Mark verbrauchte. Mit einem Koſtenaufwand von 40 000 Mark wur-
den 1700 Kinder geſpeiſt. An einem einzigen Tage verſorgte man
700 Obdachloſe und Wanderer (ſonſt nur etwa 100--150!). Der
Stadtrat ſchloß mit der Bitte, nicht zu vergeſſen, daß auch die Be
amten der ſtädtiſchen Fürſorgeſtellen während der Kälte-
periode ſchwerſte Arbeit geleiſtet hätten; man möge ihnen da
durch danken, daß unnütze Anträge zu Son der vergünſtigungen, die
nur Verwirrung brächten, unterblieben. Als Sprecher der Rechten
kennzeichnete zum Schluſſe Stadtv. Minner den Antrag als pure
kommuniſtiſche Agitationsmache. Viel zu groß ſei die Not, als daß
man mit ihr Schindluder treiben dürfe!

Bevor man an die Weiterbeſprechung des neuen Haushalts-
planes heranging, erhob ſich Oberbürgermeiſter Dr. Rive, um
perſönlich den Stadtverordneten mitzuteilen, daß nach monate-
langen ſchwierigen Verhandlungen nunmehr der Vertrag zwiſchen
Stadtgemeinde und Fiskus abgeſchloſſen ſei, nach dem die
Dölauer Heide nebſt Rabeninſel und Forſtwerder in
das Eigentum der Stadt Halle übergeht.

Der alte Plan der Firma Lewin, ihr Geſchäftshaus am
Markte um und auszubauen, wurde mit der Bewilligung zum Ver
kauf ſtädtiſcher Grundſtücke durch die letzte StadtverordnetenVer-
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ſammlung in der Oeffentlichkeit bekannt. Wie wir nun erfahren,
werden ſchon in nächſter Zeit die Häuſer Markt 4 bis 6 ver
ſchwinden, damit der erſte Bauabſchnitt beginnen kann. Die Ab
bruchsarbeiten, die in Händen der Firma „Lingner u. Richter“
liegen, haben bereits begonnen, und werden mit Niederlegen der
Häuſer Bechershof 9 bis 11 ihren Abſchluß finden.

Das neue Lewinſche Geſchäftshaus wird an der dem Markt
zugelegenen Front die ungefähre Höhe von 19 Metern erhalten, ſo
daß es mit dem Dachſims des Stadthauſes abſchließt. Ueber dem
Hinterbau wird ſich ein mächtiger, ſiebengeſchoſſiger
Turm erheben, und zwar bis zu einer Höhe von 32 Metern. Zu
begrüßen iſt beſonders, daß die Schlippe zum Bechershof jetzt
überbaut wird; der Verkehr zum Marktplatz hin wird nur noch
durch eine Paſſage ermöglicht. Die Anlage dieſer Paſſage hat
nun dazu geführt, daß man auf der Geſamtfläche des jetzigen
Lewinſchen Geſchäftsgebäudes eine große Schauhalle anlegen
wird, die ſich hinter der Schaufenſterfront zum Markt hin als durch
gehender Schaugang fortſetzt. Die Verbindung zum Schülers-
hof wird durch einen Laubengang hergeſtellt. Die Außen-
faſſaden des Neubaus werden in graublau getönten Muſchelkalk
ausgeführt. Durch das Geſamtprojekt wird unſer Marktplatz, wie
erſichtlich, ein hervorragendes, neues, großſtädtiſches Bauwerk er-
halten.

Allerdings hat ſich der Kaufpreis noch um 50000 Mark
erhöht, ſo daß er jetzt im ganzen 1 250 000 Mark beträgt; dafür
aber iſt der Heide eine weitere Parzelle von 15 Morgen Umfang neu
hinzugerechnet worden. Als Anzahlung müſſen 850 000 Mark ſo
fort erlegt werden, während die Reſtſumme in Jahresraten von je
100 000 Mark zu zahlen iſt. Die Heide iſt ſomit endgültig durch
Eingemeindung wie durch Eigentumserwerb der engeren halleſchen
Heimat angeſchloſſen worden, was vom geſamten Hauſe durch

lebhafte Beifallsrufe

begrüßt wurde. Vorſteher Buſſe dankte mit kurzen Worten der
Stadtverwaltung für die ſeit langen Jahren geübte weitſichtige
Politik, die zu ſo erfreulichem Ergebnis geführt hat.

Als bei der Etatsbeſprechung Stadtv. Schaumburg den Stand
punkt der S. P. D. dahin präziſiert hatte, daß der Haushaltspian
1929 in ſeiner jetzigen Form keine Verſchwendung erkennen laſſe,
erbat der fraktionslofe Linkskommuniſt Kilian das Wort. Da
nun die Redezeit ſelbſt für die Fraktionen ſchon erheblich herab-
geſetzt war, entſtand eine, zum Schluß ſehr lärmende Debatte
darum, ob dieſem Einzelgänger überhaupt das Wort erteilt werden
dürfe. Hierbei erhielt der Kommuniſt Höcker, der ſich ſchon
mehrfach „hervorgetan“ hatte, ſeinen dritten Ordnungsruf,
wa.s ſatzungsgemäß ſeinen Ausſchluß zur Folge haben mußte. Der
Stadtverordnetenvorſteher beautragte darum den Ausſchluß
Höckers, und zwar wegen beſonderer Schwere des Falles
wiederum gleich auf drei-Sitzungstage, eine Maßnahme,
mit der ſich die Mehrheit des Hauſes einverſtanden erklärte. Aber
ein „Mann von Grundſätzen“ geht in ſolchem Fall ſelbſtverſtändlich
nicht freiwillig!

Zwei Schupos mußten erſt erſcheinen,

um Höcker zum Verlaſſen des Saales zu veranlaſſen. Mit dem
üblichen Ruf „Jch weiche nur der Gewalt!“ verließ er jetzt ſtolz wie
ein Spanier die Stätte ſeiner ſo „erfolgreichen“ Tätigkeit unter nicht
unerheblichem Kampfgeſchrei ſeiner Fraktionsgenoſſen.

Es wurde dann beſchloſſen, dem Stadtv. Kilian in der nächſten
Sitzung 15 Minuten Redezeit zu bewilligen. Alſo: Viel Lärm um
nichts!

Noch ein modernes Kaufhaus am Markt
CLewin wird das alte Geſchäftshaus in ein ſchmuckes Gebäude umwandeln

Mit der Fertigſtellung des erzten Bauabſchnittes hofft
man bis Mitte September rechnen zu können, während der
zweite Bauabſchnitt wenigſtens in den Hauptteilen auch bereits
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bis Ende des Jahres erledigt ſein ſoll. Für den Geſamtbau mit
ſeinen 140 Metern Schaufenſterfront zeichnet Architekt Bruno
Föh re verantwortlich; die Bauarbeiten liegen in den bewährten
Händen der Firma Karl Lingesleben.

e e e enWohn gebe 1c57
Stadttheater: „Schichtwechſel“ (8).

Walhalla: Gaſtſpiel des Gebr. Herrnfeld-Theaters mit „Wer iſt
der Vater“ (8).

C. T. am Riebeckplatz: „Die Büchſe der Pandora“ (4, 6.15, 8.16).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Die Büchſe der Pandora“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Der Skandal in Baden-Baden“ (4, 6.15,

8.20).

Ufa Leipziger Straße: „Unfug der Liebe“ (4, 6.16, 8.20).
Schauburg: „Der Herr vom Finangamt“ (4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Der hervorragende Spielplan mit Ringel-

natz (8).

Kochs Künſtlerſpiele: Das große humorvolle Programm (S8).
Rakete: Das Kabarett der Komiker (8).

a fspringen der Hände und des Gesichts
haftes Brennen, sowie Röte und Juckreiz der Haut werden beruhigt und ausgeheilt durch die wundervoll kühlende, reizmildernde

or. Diese schneeig-weiße, olyzerinhaltige, fettfreie Hautcreme verleiht au
Dame erwünscht ist. Gleichzeitig herrlich duftende kosmetische Unterlage für Pude

ch den Händen und dem Gesicht jene matte Weibe, die der vor-
r. Tube 1 Mk. Erhältlich in allen Chlorodont-Verkaufsstellen,
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Unfallverhütung rettet Polksvermögen
„Was hat die Unfallverhütung mit dem deutſchen Volksvermögen

zu tun?“ wird vielleicht mancher fragen. „Die Verſorgung der
unglücklichen, durch irgendwelche Unfälle betroffenen
Mit menſchen iſt doch eine Angelegenheit, deren Wert nicht auf
wirtſchaftlicher Grundlage ruht und der vollkommen unbeſtritten iſt!“
Das iſt ſelbſtverſtändlich richtig, aber hiexum handelt es ſich ja auch
nicht, vielmehr geht es darum, noch weit mehr als es bisher der Fall
war, den vorbeugenden Kampf gegen Unfälle zu führen, deren
Verringerung auch vom wirtſchaftlichen Standpunkt unbedingt
angeſtrebt werden muß.

die finanzielle Seite derBetrachten wir einmal
Unfälle nicht in bezug auf den einzelnen, ſondern im Hinblick
auf die Allgemeinheit: Für einen großen Teil der Unfälle hat man
infolge des Beſtehens der gewerblichen und landwirtſchaftlichen
Berufsgenoſſenſchaften hinſichtlich ihres Umfanges und ihrer
finanziellen Auswirkung recht genaue Unterlagen. Solcher Be
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d. vorgeſchriebenengeſetzlich
Zuſammenſchlüſſen der einzelnen Wirtſchaftszweige zu Gefahren-
gemeinſchaft auf verſicherungsähnlicher Grundlage, denen das Unfall

rufsgenoſſenſchaften,

weſen und vor allem die Laſtentragung obliegt, gab es 1927 in
Deutſchland 106 (wozu dann noch 499 ſog. Ausführungsbehörden
kamen). Sie umfaßten einen Kreis von verſicherten Perſonen
von über 26 Millionen Menſchen bei 5,52 Millionen ver-
ſicherungspflichtigen Betrieben. Jm gleichen Jahr wurden
r an etwa 916000 Verletzte oder Hinter-
bliebene gezahlt Sie beliefen ſich auf 281,9 Millionen Mark.
Hierzu kamen innerholb der geſamten deutſchen Unfallorganiſation
noch etwa 6,8 Millionen Mark für Unfallverhütung und
weitere Beträge für Verwaltungskoſten, Unfallunterſuchung uſw.,
insgeſamt 337,2 Millionen Mark.

eigen dieſe nackten Zahlen bereits, welche große Rück
wirkung die Unfälle in kapitalwirtſchaftlicher Beziehung haben,
ſo wird das Jntereſſe, das nicht nur die zunächſt betroffenen
Kreiſe, ſondern die deutſche Volkswirtſchaft überhaupt an
einer nachdrücklichen Bekämpfung hat, erſt deutlich, wenn man ſich
einmal vergegenwärtigt, was dieſe Zahlen in ihrer letzten Aus
wirkung bedeuten. Jn dem ſchon genannten Jahr 1927 wurden bei
den gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften etwa 61000 gemeldete
Unfälle erſtmalig entſchädigt. Würde man die damit einſetzenden

folgender Betriebsunfälle
in versicherunos pflichtigen Befrieben
2 im Jahre 1926 Verunqolückte
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Zahlungen für Heilung, Renten uſw. apitaliſieren, ſo muß
für jeden entſchädigten Unfall bei den gewerblichen Berufsgenoſſen-
ſchaften nach neueren Berechnungen ein Betrag von etwa 10 000
angenommen werden. Man kommt dann für dieſe eine Gruppe vonUnfallen, deren Rentenzahlungen lediglich in dem einen Jahr 1927

eingeſetzt haben, auf die ungeheure Summe von 610 Millionen Mark.
ierzu kommt. daß, wenn das gleiche Verhältnis wie bei den

tödlichen Unfällen auch bei den übrigen gilt, die von den gewerb-
lichen Berufsgenoſſenſchaften betreuten Unfälle nur etwa bis

aller Unfälle in Deutſchland überhaupt ausmachen. Man
muß alſo 4 Summe vervielfältigen, um den jährlichen
tatſächlichen Kapitalverluſt durch Unfälle zu begziffern,
und kommt alſo ſchätzungsweiſe auf 2 Milliardenl

Damit erſchöpft ſich aber die volks wirtſchaftliche Auswirkung

Landwirtſchaft Hanbel- Induſtrie

Gebt acht!
Die Einſchränkung der Unfälle iſt nationale Pflicht

Unfälle (geplatzte Keſſel, zerſtörte Autos und ſonſtiger Material
ſchaden). Dieſe Verluſte am Volksvermögen ſind nicht zu errechnen,
dabei käme man ins Ungemeſſene. Man denke ferner an den
dauernden Ausfall der
Mit Recht läßt ſich danach ſagen, daß die Unfallverhütung deren
Förderung im Jntereſſe der zunächſt Betroffenen eine Selbſt
verſtändlichkeit ſein muß große Rückwirkung auf die
Kapitalkraft der Volkswirtſchaft und ſomit indirekt
auch auf je den Unbeteiligten, ſeine Vermögenslage, Steuer
kraft und Sparfähigkeit hat.

Wie wirbt man in Jabrikbetrieben für die Verhütung
von Unfällen?

Man kann dem Arbeiter, der ſich an ſeinen Irhertevig begibt,
nicht oft und deutlich genug zurufen: Sieh dich vor, Gefahr
lauert auf dich! Das geſchriebene und gedruckte Wort wirdkanm jemals beachtet, langſtielige Anſchläge lieſt kein Menſch.

Als außerordentlich wirkſames Mittel, das unbedingt beachtet
wird, hat ſich hier das Bild erwieſen, beſonders wenn es klar und

Unfallverhütungsbilder ſind von dem Verbande der
Deutſchen Berufsgenoſſenſchafé en in größerer Anzahl

bisher 282 hergeſtellt worden. Ein auf eine ſchmale Kante ge-
legter Hammer, der einem Arbeiter auf den Kopf fällt, eine zer
trümmerte Schutzbrille die vor Verluſt des Auges bewahrt hat, ein
Mann, der einem Kinde in den Rachen faßt, daneben ein Arbeiter,
der die Hand in ein Getriebe hält, dazu die Unterſchriften: Das
machſt du nicht! Warum machſt du da s? Das alles prägt ſich
da d einfachen Menſchen bildhaft ein und veranlaßt ihn zur

orſicht
Selbſtverſtändlich müſſen dieſe Unfollverhütungsbilder an rich-

tiger Stelle aufgehängt werden ſo daß ſie der Arbeiter möglichſt
ſtändig vor Augen hat. Denn die Statiſtik lehrt, daß ein
hoher Prozentſatz der Unfälle durchaus nicht unvermeidbar
iſt. Mancherlei pſychologiſche Momente ſpielen da eine Rolle, ins-
beſondere die Gewöhnung an die Gefahr. Daher hat das
immer erneute Aufmerkſam-Machen, das ununterbrochen bild-
lich zum Ausdruck gebrachte Mahnen und Warnen beſondere Aus-
ſicht auf Wirkung. Es wird ſich aber empfehlen, die Bilder häufig
zu wechſeln, damit die Aufmerkſamkeit des Arbeiters immer
wieder erneut darauf hingelenkt wird und damit immer wieder auf
eine andere Gefahrenquelle hingewieſen werden kann.

Eine ganz beſonders wirkungsvolle Unfallverhütungspropaganda
hat ein Braunkohlenwerk veranſtaltet. Dieſes hat über dem

Ursachen der Betriebsunfslle
Getriebseinrichtungen und Vorqeänqe, bei denen sich

im Jahre 1926 Unfslle ereiqneten
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Eingang zum Werk eine große, den ganzen Weg überſpannende
Tafel errichten laſſen, die an der Straßenſeite in großen Lettern die
Jnſchrift trägt: Sicherheit über alles! Umſicht und Vor
ſicht ſchützen dich Hier werden ſtändig wechſelnd Unfall
verhütungsbilder ausgehängt. Wichtiger aber iſt die Rückſeite der
Tafel. Sie trägt die Ueberſchrift: Unſere Unfälle“, und hier
werden alle täglich vorkommenden Unfälle angeſchlagen und bekannt-
gegeben. Jeder Arbeiter des Werkes muß dieſe Pforte paſſieren,
jeder Arbeiter lieſt täglich beim Verlaſſen der Arbeitsſtätte dieſe
Unfall-Chronik. Auf dieſe Weiſe wird er zum Nachdenken und damit
zur Vorſicht erzogen; denn das, was heute dem Arbeitskollegen
paſſiert iſt, kann ihm doch morgen ſelbſt zuſtoßen!

Dieſe einfache Methode der Mahnung zur Vorſicht,
dieſes ſtändige Vor-Augen-Halten der drohenden Unfall-
gefahr findet hoffentlich durch die RUWo in recht vielen großen
Werken Nachahmung und bleibt über dieſe eine Propagandawoche
hinaus eine ſtändige Einrichtung.

Der Schiedsſpruch im Textilkonflikt. Die Verhandlungen im
Lohnſtreit der Textilarbeiter wurden nach fünf Tagen am Sonntag
abend zu Ende geführt. Der von dem Schlichter für Weſtfalen,
Brahn als Vorſitzenden und Bergwerksdirektor Dr. Wolff ſowie
Polizeipräſident Schöbel gefällte Schiedsſpruch ſieht einen Lohn-

uſchlag von 3 bis 5 v. H. vor, der zeitlich geſtaffelt iſt. DiePartelen hatten ſich von vornherein damit einverſtanden er-
klärt, den Schiedsſpruch anzunehmen, wenn er einſtimmig
gefällt würde. Die Laufzeit des Schiedsſpruches beträgt 128 bis
2 Jahre. Etwa 200 000 Textilarbeiter in 21 Bezirken, von denen
70 000 Mann zum Teil ausgeſperrt waren, zum anderen Teil
ſtreikten, werden von ihm betroffen. Da der Schiedsſpruch ein
ſtimmig gefällt worden iſt, tritt er ſofort in Kraft. Es iſt
daher mit der ſofortigen Wiederaufnahme der Arbeit
u rechnen. Der Schiedsſpruch ſieht weiter vor, daß bei etwaigenUntlarhbeiten dieſelben drei Schiedsrichter endgültig zu entſcheiden

haben. Ob eine Unklarheit vorliegt, entſcheidet der Vorſitzende und
Schlichter für Weſtfalen, Brahn

Streikgefahr bei der Mansfeld A.G. Die in Helbra zuſammen
etretene Delegiertenkonferenz der am Tarifvertrag für den Mans-felder Kupferſchieferbau beteiligten Verbände, an der 160 Delegierte

teilnahmen, nahm zu der ablehnenden Haltung der Mansfeld A.G.
egenüber den Lohnforderungen der Arbeiterſchaft Stellung. Diegrderung nach Lohnerhöhung von 1 Prozent ab 1. März,

nicht, wenn man ſie auch weiter nicht in Zahlen faſſen kann. Man
bedenke z. B. nur noch die Vernichtung von Sachwerten durch

die zum Abbruch der Verhandlungen am 20. Februar geführt hatte,
wurde erneuert und es wurde beſchloſſen, vom 3. März an eine

weiter darauf. hin, daß die Kupferpreiſe ſeit längerer Zei

zahlreichen Arbeitskräfte.

deutlich Urſache und Wirkung eines Unfalles veranſchaulicht. Solche R

Kündigungsaktion einzuleiten zur Vorbereitung
Streikes. Eine Entſchließung ſpricht die Entrüſtung übe
Nichtdurchführung des am 17. Januar gefällten Schi
ſpruche s aus. (Dieſer e en iſt durch den Reichsar
miniſter für ungültig erklärt worden.) Die Entſchließung

gewaltige Steiger. ung er haben. Um ſo unverſtänt
ſei die jetzige Haltung der Mansfeld A.-G., die auch trotz
günſtigen Wirtſchaftslage es ablehne, den berechtigten Lohn
rungen der Arbeiter zu entſprechen.

Tierzüchteriſche Tagesfragen. Bedeutſame tierzüchteriſche
kamen bei dem in Torgau abgehaltenen Lehroang für die
trollbeamten im Tierzuchtamtsbezirk Torgau, der die
Bitterfeld, Delitzſch, Torgau Wittenberg, Schweinitz und Liebe
umfaßt, zur Erörterung. Dr. Schmidt Halle ſprach zunächſ
die Bekämpfung der Euterkrankheiten und insbeſgſe
über den ſog „geiben Galt“, der in letzter Zeit in der
Proving Sachſen auftritt. Beim Auftreten dieſer Seuche i
ſcharf auf die Art und Weiſe der Milchgewinnung zu achte
ſind nach Möglichkeit von jedem Tier Einzelproben zu nehme
dieſe u ihre Feinheit zu prüfen. Die Unterſuchung wird vor
teriologiſchen Jnſtitut der Landwirtſchaftskammer durchgeführ
iſt für die Beſtände, die Kontrollvereinen angeſchloſſen ſind, u
gelt lich. Die mung mit Selectan hat den Erwar

u
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nicht entſprochen. Als tzimpfungsmittel kommt Biva
73 e, als Des infektionsmittel Sulfoliquid. Chloramb Jm Schlußteil ſeiner Ausführungen beſchäftigte ſ

edner mit dem Thema Melkmaſchinen. Ein guter H
melker iſt niemals durch eine Maſchine zu erſetzer
der Anſchaffung von Melkmaſchinen iſt zu warnen. Die
ſuchungen haben nach Mitteilung Dr. Schmidts ergeben, d
Keimzahl bei der ſog. Maſchinenmilch erheblich höher iſt als

ndgemolkenen Jn der Ausſprache ergab ſich, daß die anwe
andwirte einſtimmig gegen die Melkmaſchinen ware Die holl

die Erfahrungen keine guten ſeien. Den Landwirten wur
raten, bevor ſie ſich zu derartigen Neuanſchaffungen entſchfr Varis
Erkundigungen aus Fachkreiſen einzuholen. An zweiter ob be
ſprach Diplomlandwirt Heimbrodt- Halle über „Neu iſchen
Milchviehfütterung“. Er regte an, die Grün
c zu vermehren, den Feldfutterbau zu verſtärkgesebenen Ar
er Einſäuerung ein größeres et 42 ſchenkeſſeſes Abkom:

Leiſtungsfutter kommt nur Leinkuchen, Kokoskuche
Palmkernkuchen in Frage. Jm dritten Vortrag über R n der 3
e und Rentabilitätsfrage ſſfracht wordenr. Lambrecht- Halle zunächſt die allgemeine Lage deißird, ob ſie d
viehzucht. Die Zahl der provinzſächſiſchen Kongſſe bei den au
vereine beläuft ſich auf 180. Es wird ein Durchſchnitt v
bis 2600 Kilogramm Milch erzielt. Eindringlich
Dr. Lambrecht, daß bei r Milch größere Sor
angewandt wird. Jn abſehbarer Zeit werde durch ein R
milchgeſetz der Milchverkehr ſchärfer geregelt werde
Rente in der Milchwirtſchaft iſt abhängig von der perſ
Einſtellung des Betriebsleiters, von der atzmöglichkeit, vo
preis und von der Magermilchverwertung, außerdem bei
wirtſchaften von der Verluſtſpanne zwiſchen Ein und Verk
Milchtiere. Die Produktionskoſten belaufen ſich bei s
Milch auf 490 was einem Milchpreis von 248 Pf. entſp
3000 Liter machen die entſprechenden Zahlen 587 und 18
5000 Liter 670 und 13 aus. Jm Anſchluß an die Vorträg
noch darauf hingewieſen daß die Bekanntmachungen der

der Zuchtverbände mehr Beachtung finden
eſtreift wurde weiterhin die Faet der Aufzucht des Jo

insbeſondere die Aufzucht von Auktionsbullen. Großer We
in Züchterkreiſen in Zukunft auf gute Vatertierhaltung
werden. Die Anweſenden wurden zum Schluß noch auf di
veranſtaltungen des Tiefland verbandes am 7T.
Stendal und am 13. März in Naumburg hingewie
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en. DKaltblutPferde- Auktion. Die 76. Kaltblutauktion wirückkommt i
Mitgliedern des Oſt pr. Stutbuchs für ſchwere Arbeiroe reſſe.
am 7./8. März 1929 in Königsberg i. Pr. auf dem Meſſegelä
gehalten. Zum Verkauf gelangen etwa 150 Kaltblutarbe Es ift wa
und Zuchtſtuten der ſchweren mittelſchweren und leichterenſt noch ein
Außerdem kommen noch für die Provinz gekörte Zuchthen rungen abge
rheiniſch-deutſchen Kaltblutſchlages zur Verſteigerung. Am 7 man ſich
1929 werden die zur Auktion geſtellten Pferde um 15 Uhr g ſachlichen
und vorgeführt. Am 8. 1929 beginnt die Verſign völligen
mit Klaſſe Arbeitspferde um 10 Uhr. Die Verladung
fertigung der Pferde übernimmt das Oſtpr. Stutbuch. Tr
begleiter werden auf Wunſch geſtellt. Jn dem Katalog, der Wo hin ß
Geſchäftsſtelle des Oſtpr. Stutbuchs, Königsberg i. Pr.,
ſtraße 15, unentgeltlich zugeſandt wird, ſind die Frachtſä
einzelnen Stationen im Reich angegeben. Für die Fracht t
Reich gelten ermäßigte Frachtſätze.

3000 Maſtochſen in einer Wirtſchaft in 23 Jahren. wBerliner Schlachtviehmarkt ſtand am Freitag ein Poſten M. e aus W
des erfolgreiahſten oſtpreußiſchen Zieter? und Mäſters Reki wöſtſchbelg
Tier wurde durch die Viehzentrale, G. m. b. H., Berlin-Schiſiſe äußer
hof, zu 6 Mark über otig Rekittk a ſteht noch
34 Jahren Beſitzer von Schwenkendorf. Er gehört Müren, man
üchtern und Mäſtern, die mit ganz beſonderer Sachku ffend ſeie

alt und vielfach mit großen Opfern beſtrebt ſind, das Be uswirku
tellen, was die Verbraucher wünſchen Er führt ſeit dem W aber s
ein beſonderes „OchſenJournal“ mit Nationalen. Seit die er um
lieferte er an die Viehzentrale 30065 Ochſen. Aus ſei Kew Horker
betrieb ſind 5000 Maſtrinder hervorgegangen, eine zum Teil gr.
die kaum ihresgleichen finden wird. Rekittke wurde auf nehmen. S
Berliner Maſtviehausſtellung der erſte Preis für Geſamlle ungen über
erkannt.

Gemeinnütziges Bauweſen. Jn unſerem Bericht
ädtiſche Wo gsweſen im Aufſatz „Wohnen und vVae ge ruar r z u et Aue Vot

at nilungs geſellſchaft Eigene Scholle“
132 nungen errichtet. An der Spitze ſteht demnach d
wohnungsbau Halle A.-G.“ mit 367 Wohnungen und die
Scholle nimmt die 3. Stelle ein.

VerkaufsPädagogik. Jn der amerikaniſchen Automobi
ſind gute Erfahrungen mit der Vorführung kleiner Theater
Verſammlungen von Verkaufevertretern gemacht worden. Unter der
dabei die 8 che und richtige Methode der Kundenbehandlun meh zu z
Dieſe einfache und billige Methode eindrucksvoller BelehMoer derbi

dient Nachahmung wenn nicht
densb

Frankfurter Kbendbörſe ige e
Frankfurt, 25. Februar. Die Abendbörſe war faſt g die M

Nach der Ueberwindung des Liquidationstages war die aen ſei.
jedoch im allgemeinen etwas freundlicher, zumal auch von en Frankre
feſtere Anfangskurſe gemeldet wurden. Bei einem Verigerung
dem Berliner Schluß r berückſichtigt werden, daß diefFen, ſolange
werte ausſchließlich per mo März gehandelt wurden. A franzöſiſche
markt konnte man einige Deckungskäufe beobachten, auf Gr Nie
J. G. Farben etwas anzogen. Am Rentenmarkte m u
Üngariſche Goldrente einiges Jntereſſe. Jm Verlauf r de

tung uwwverändert ſtill. R a

Börſen und Kursberichte im Abendblat Deutſchlan
eg auszu
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